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I. 



Römische Alterthllmer in der Umgegend von Frankfurt. 



In dein weiten reichgesegueten Tiefgrunde, welcher von der Nidda durchzogen, von den Ahhangen 
des oberen Taunus zum Maine sich hinabsenkt, ist bis jetzt kein Ort aufgefunden worden, welcher alu 
Fundstätte von Alterthümeni aus Römischer Zeit irgend wie mit dem schon lange her*) uAd immer 
noch ergiebigen Trünimerfeldc zwischen den Dorfern Heddernheim und Praunheim, eine \V«»gstunde nord- 
westlich von Frankfurt am Main, verglichen wenlen könnte. Die grosse Menge, reicht? Mannigfaltigkeit 
und nicht zu untersclmtzende Bedeutung der auf jener Stätte des einstigen NOVVS VICVS *) zu Tage 
geforderten Deukmäl(!!r gibt ein so vollwichtiges Zeugniss von der ehemaligen Ulüthe dieses Mittelpunkte» 
des Taunensischen (Gemeinwesens (civitas Taunensium) ^), dass alle übrigen Spuren Komischen Anbaues, 
weli-he sich der Nidda entlang und weit4»rhin zwischen ihr und dem Maine verfolgen lass4'n, nur so zu 
Hagen als Ileste vereinzelter Ausläufer des Hauptorte« selbst in der (lestalt von kleineren Dörfern (vici) 
und (iehöften, Landhäusern , Fabrikanlagen , Töpfereien u. a. m. gedacht werden können. Diese An- 
nahme ist sicherlich um so 1)egründet4;r, als einerseits die ganze Dürftigkeit jener Spuren Kömischen 
Anbau«»s, anderers^Mts ihre theil weise AufKndung zur S<»ite der nach dem NO WS VI(-VS und weiter 
nach d»Mu (.'astelle und der Nieilerlassung am Kömischen (Srenzwalle (Saalburg) ziehenden Strassen diese 
ihre, im V^ergleiche zu den vorgenannten biirg(*rlichen und militärischen Hauptorten am Taunus mehr 
untergeonlnete Btnleutuug bis jetzt wenigstens unverkennbar beurkunden. Es waren diese vereinzelten 
Ausläufer offenbar gewitwennassen in die El>ene vorgeschobene Vor^xmteu, welche sich in umgekehrter 
Kichtung, als es jetzt zu geschehen pflegt, mehr und mehr dem Maine und damit derjenigen Stelle 
nälierten , auf welcher das heutige Frankfurt steht , die al)er damals, wie schon die Richtung des Römischen 
Strassenzngs unzweideutig anzeigt, durch Sümpfe, vielfache Arme und liilufe des Maines noch unnahbar, 

') Ihuffl da« Trümmerfeld (Heidenfeld wird cm im Volkrimunde ^emvnnt) bei Heddembeim mhoii im Mittelalter 
unti'r dem Namen *Heddernburg« bekannt war, bezcuf^en urkundliche Aufzeichnungen huh den Jahren 1452 u. 144M); 
Tg\. Mittheilungen an die Mitglieder deH VercinH f. Getah. u. Alterth. lu Frankfurt a. M. I. S. 2A2 ff; IL 8. 115 ff; 
III. S. 169; in einer <Trenzregulierungsurkunde ▼. H. I)ecem)>er 1610 wenlen die »Heddernheimer Hurgmauern« 
erwähnt. 

') lieber die Funde, innWaondere die mjthologiAchen auH dem ehemaligen NOVV8 VICV'S uud ihn* Dedeutuag 
H. die von dem Vereine i. J. IHOl zur BegrÜHSung der XX Philologenversammlung al>em*ichtc Feritrichrift fiber »die 
Heddernheimer Votiyhand« S. 5 ff., insbesondere die in A. 1. gegebeneu Nachweifle. 

^) Ue)>er die civitate« Mattiacorum und Taunennium und deren Hauptorte m. Na««. Annal. VII. 8. G8 •— 85. 
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unwdrthlich iiiid unbebaubar »»rscheinou musste \). Als dürftige Ueberreste solcher vereinzelten Anlagen 
in der Ebene müssen ohne Zweifel die Substnictionen Hömi scher Gebäude, Ziegeln, lliongefässtrüiumer 
und andere Alterthüraer verschiedener Art angesehen werden, welche im Laufe der Zeit theils im obern 
und mittleren Niddathale zu Dortelweil, Vilbel und Bonames, wie auch im Fhirwiildchen in d»»r Mitt<3 
zwischen Eschersheim und Eckenheim, theils im unteren Mussthale bei Hausen und llödelheini, aber auch 
weiter einwärts zwischen Bockenheim und Ginheim, am Friedhofe von Frankfurt, bei Bornheim an der 
Günthersbui'g und im Eidiwalde westlich von dei*selben, endlich bei Bergen aufgefunden worden sind '*). 

*) lieber die aus den hydroj?ra])hij*cheii und j^eologinchen UuterHUchuugen ermittelte BeHchattonheit der Stelle, 
auf welcher das heutige Frankfurt steht, h. Prof. Kriegk im Archive für FrankfartR Gertchichte und Kunst. N. F. I. (1860) 
S. 08 ff, welcher S. G7 f. über die aus der Richtung der KöniiHchen Stnissen zu schliessende absichtliche Vermeidung 
dieser Stelle sagt: »Die angedeutete natürliche Hedeutung, welche die Gegend von Frankfurt in militärischer und 
commercieller Hinsicht hat , musste offenbar schon früh erkannt worden sein. Sie musste daher auch schon früh Waaren- 
züge, Truppenmärsche und Ansiedlungen in diese Gegend gezogen haben. Freilich folgt hieraus nicht, dass graile die 
Stelle, au welcher Frankfurt liegt, schon sehr früh bewohnt gewesen ist; im Gegentheil, andere Stellen dieser Gegend 
könnten vorgezogen worden sein. Auch ging wirklich zur Zeit der römischen Herrschaft die Strasse, welche von Mainz 
längs dem unteren Main herzog und von diesem theils nach dem alten Sachscnlande hin, theils in das obere Main- 
Gebiet, theils zur mittleren Elbt5 führte, nicht übfr die Stelle des heutigen Frankfurt, sondern über den Xovus vicus 
bei Heddeniheim. Sie lag vom rechten Mainufer weiter entfernt, als die heutige Laudstrasse zwischen Frankfurt und 
Mainz, und ist noch jetzt als ein in fast grader Linie ziehender Fahrweg vorhanden.* — Gleicher Weise bemerkt 
auch Oberst A. von Cohausen in den »Mittheilungen« 111. (1806), 2 S. 164 f.: --Für die Urgeschichte Frankfurts ist es 
wichtig, zu wissen, wie weit römische Ansiedelungen sich in der L'mgegead der heutigen Stadt ausgebreitet liaben, 
oder durch alte Wasserläufe und Sümpfe abgehalten waren, sich der Mainfurth, die zu Carolingischer Zeit zuerst 
genannt wird, zu näheren. Nicht nur der Mangel römischer Bauspuren in der Stadt und im Innern eines vom Main, 
dem Odenwald und dem alten Nekarlauf von Zwingenberg bis zur Mainspitze begrenzten Dreiecke, sondern auih die 
Lage römischer Baureste läugs einer alten von Xied nach lU'rgen und weiter ziehenden Stra^^(• fühnn zii dmi ^chluss, 
da.s8 die Kömer die Fürth, die nach den Franken benannt ist, nicht kannten und überhaupt die Niederung mieden, 
und dass sie die Verbindung zwischen ihren rheinischen Stationen mit dem Main -Neck.ir- Limes einerseits über Laden- 
burg und durch das Neckarthal und andererseits über Nied, Bergen, Aschaffenburg unterhielten, ohne z\vi>oh*n La<len- 
bürg und Heddernheim oder der Saalburg eine direckte Verbindung zu haben.* 

^) lieber die Funde aus Komischer Zeit an den aufgezählten Orten aus der Umgegend von Frankfurt s. Dr. 
Römer -Büchners Beiträge zur Geschichte der Stadt Frankfurt a. M. und ihres Gebietes (1853) S. 1 — 21 und S. 70 — 
105; A. von Cohausen in den >Mittlieilungen* III, 2 S. 105 u. 107 tt. — Dem in A. 1 niitgetheilten übereinstimmenden 
Resultaten der hydrographisch-geologischen wie liistorischen Forschung über die muthmusslirhe BeschafftMiheit und Ver- 
lassenheit der Stelle des heutigen Frankfurt in Römischer Zeit entsprechen auch die Ermittelungen der Fundge^chichte. 
Dem durch Herrn von Cohausen constatiertcn gänzlichen Mangel Römi.Mcher Bauspuren (innerhalb des heutigen Stiidt- 
gebietes stellt sich auch der Mangel an Alterthümem, insbesondere an beschriebenen Steinurkunden zur Seite. Längst 
schon sind die angeblich auf dem Boden des Stadtgebietes gefundenen Steinschriften theils als von Heddernheim und 
Mainz stammend (Römer-Büchner a. a. 0. S. 13 ff.; Archiv VI. S. 3 A. 3) erwiesen, theils aber, wie die jetzt verlorene 
Vegisoniua- Inschrift, der jetzt im Wiesbadener Museum bewahrte Wochengötteraltar und der auf der Stadtbibliothek 
aufgestellte Weihaltar des Solimarus, ihrer Provenienz nach so wenig beglaubigt, dass man auch bei ihnen eine gleiche 
Heimath, namentlich das nahe Heddernheim, anzunehmen berechtigt ist, zumal die Steine und Trümmer des »Heiden- 
feldes« seit Jahrhunderten zu anderweitigen Bauten in der Umgegend verschleppt worden sind. Diiniit zerlullen, wie 
bereits im »Archive« a. a. 0. S. -4 von uns angedeutet wurde, alle Träumereien des seligen Pater Fuchs üher das au- 
gebliche »Römische« Frankfurt; vgl. Römer -Büchner a. a. 0. S. 15 f — Im l'ebrigen möge hier doch derjenige 
antiquarische Fund erwähnt sein, welcher, soviel uns bekannt, am nächsten bei der Stadt zu Tage gefördert wurde. 
Wir verdanken die Mittheilung desselben der Güte des Herrn Dr. Häberlin , in dessen Besitz die betreffenden Fundstflcke 
übergegangen sind. Es wurden nämlich vor wenigen Jahren bei dem Baue der s. g. Verbindungsbahn am Grindbrunnen 
unterhalb der Kisenbahnbrücke in dem Boden eines Ackers, dessen Grund ausgehoben werden musste, folgende Gegen- 
stände von Bronze beisammen liegend gefunden: 4 s. g. Meissel oder Gelte, theils mit Schaftlappen, theils mit Mün- 
dungen und Oesen, l Ring (Halsring), 17 Sicheln von der l>ekannten Form und 2 Gusserzstücke , deren eines offenbar 
den Hals eines Gefässes gebildet hatte: Bftmmtliche Gegenstände scheinen Eigentbum eines gallo-römischen Hausierem 
mit Bronsowaaren gewesen su sein. 



Eine h-^soiulon» Kecbnitung hat nun aber vor und unh»r allen d'^n vorj^enannton Oertliclikeiten vor- 
iiehnilicli in dem letzten Jalirzehnte die (iemarkunjx von Hödelheini dnreh niehriache Auffindungen 
unzweiielhiifter Spuren und Zeugnisse aus der Hönii sehen Zeit erhalten, so dass man im Hinblick«* auf 
die sehon Hir das frühere Mittelalter na(hgewii'st»ne Existenz des Ortes *^) fast auf eine nie ganz untei- 
broehene Continuität >eine-i Fortb*»ytandes oder doch auf einen sehr bald nach den Volkerstürmen des 4 — 6 
Jahrhundf'i-ts \vied*'r aufgenomm^Mien Anbau der dortigen (»egend sehliessen möchte. Deuteten «i'hon die 
Fun«le von Ziegeln mit Stt'mpelauf>chrift«»n der 14. Legi(m (bezeichnet als (jcniina Martia Victrix) auf 
eine frühz«*itig<* (vielleicht um 71 — lOO n. Che stattgehabte) militärische Occupation de» ganzen Land- 
striclies durch die Komer, so hat wt'iter auch die zwischen UiMlHheim und IIaus<'n in dem Wii^sengrunde 
an der Nidda zu v«»rschied«'nen Zeiten Idos gelegte li öh ren lei t u n g und der dal)ei zu Tage geförderte 
Schlaninikastt'U mit einer Andeutung der 22. Lrgiini, wenn wir richtig gestehen hab<»n "), diese frühe 
Occupation der dortigen (legentl v<m neuem bestätigt und die Vernnithung nahegelegt, diiss auch hier ein 
militäii<ch»*s Stand<|uartier nach und na<h zur Anlage «»iniT khMin'u Ansii*d!nng, vielleicht cine^ vicus, 
gf»iÜhrt liiil/cji mochte. Ein»' nicht geringi* Stütze erhält di"s.» AMnahm«» durch <lie in verschitxlenen 
.lahn'u rrfolgt»* Aufideckung ein*»s Hömis<'hen lU*gräbnissplatzes vor dem heutigen Hö<blheim selbst 
an der von dem M.iine hierher/i'dienden alten I{ öm ers t rassf* *). Aueh die in früherer Zeit gemachten 

'') Hekiiniitlich j^ehr»rt Wödi'lluMin zu den 22 noch jetzt in einem rnikreiBe von IG Stunden um Frankfurt be- 
Hteii«MHli'n Ort.-rlmften. »leren Kxi.Htenz Hchon vor dem .lahre 701, in welchem letztgenannte Stadt zum erntenmale 
urkundlii h erwähnt wird, erwiesen int, indem en in einer Schenkun;? an dm* Kloster Lorsch i. ,1. l^x aU f Hadilenheini« 
im Ni«l<l;i^;iue Ix'zeichnet ij<t: vjrl. Thomiw -\nnalen im Archiv f. Fr. (Jesch. n. K. II. 0; Soriba Ueffcpten 11. N. 95. 
Cod. Laurenh. III, lOf; Kriej^k im Archive N. F. 1. S. ♦>!; l>r< Kuler Dorf und SchloH« Hödelheim (Nenjahrnblatt des 
Verein« f. H.V.») S. 2. 

") Vj?l. W. rnimliaih C'odex Inscriiitiimum Khenunarum 1123; Mittheilnnj^en des Vereins III. |1^G*») 2 S. 161 ff. 

") Von di«'H«»m auf beiden Seiten der alten Kömerstras.se ehedem ^ele^enen Begpräbnissplatze sind zu verHchiedeoen 
ZtMten SpuHMi an <len Tajj j^etret<.'n. Zuvörderst l)erichtet darüber Hr. von (.-ohauseu in den mehrerwahntc»n Mitthcilungen 
a. a. <). S. U)*^ f.: ^Al.^ man vt)r mehreren Jahren die von Bockenheim nach Hausen führende Strasse erhöhte, entnahm 
man den Hoden hierzu links der von Ho<-kenheim naeh Hödelheim führenden ('haussee. Hier kam man etwa r»00 
Scliritt vom Schönhof und etwa 2^0 Schritt südlich der g'enannten Strasse, die hier zugleich der liömerstrasse entspricht, 
auf vii'le kleine Krü^t? und lirim))chen d. h. auf einen römischen Begräl>niss|datz.« — Weit zaihln.»ichen» und be- 
deiit-^amere Fuüdstüclce w.iren s<'hon H.'»!» ebendort zum Vorschein gekommen. Als man nilndich in diesem Jahre ein 
kbMnes Wiildrhen (nach Herrn Dr. Häberlins Ansicht, einer der letzten Beate der gro'*sen Waldung, welche ehemals 
jene ganze liegend überdeckte) vor Hödelheim seitwärts (rechts) von der alt-en Strasse gelegen, abholzte, fanden «ich 
viele Grilber, deren zahlreiche, theil weise noch wohlerhaltene Thongefässe die Arbeiter oft muthwilligerweise durch 
Steinwürf»? aus der Feme zerstörten. Peines dieser (iraber, dessen Inhnlt in den Besitz de« Herrn Dr. HäWrlin fiberging, 
lieferte folgemle Fundstücke, deren kurze Beschreibung, durch die dankenswerthe (ifite des Besitzers ermöglicht, hier 
um MO mehr luitgetheilt wenlen möge, als, soviel uns bekannt, bis jetzt noch nichts nähen^s Über diesen Fiind ver- 
öffi»ntlieht worden ist. I>ie FuDdg<>genstilnde bestanden aus Eisen, Bronze, Itlas und Thon. Aus ersterem Metalle 
fand<>n si^di ein Hüstungsstück (haubenartig un<l auf beiclen S<dten platt auslaufend): Pferdeketten, l)e8ondeni Trensen- 
Htück; eine wohlerhaltene Lanzenspitze; ein Celt, als Hammer benutzt: ein kleines Beil: ein Messer: Sporen; Eisi^nstOcke, 
vielleicht Kiemenbeschlage: drei Schreibgriffel und einzelne Splitttnr. Aus Bronze waren: Sporen, eine Fibula von 
dünnem Draht; ein wohlerhaltenes schwer zu lH>stimmeudefl Beschlag mit durchgehenden Nietnägeln, Oese und einem 
durch dieselben gehenden Hinge; ein Klumpen im Feuer geschmolzen. Von (ilasfluss waren nur einzelne Stflcke dA. 
Beson<lerM zahlreich waren die (Gegenstände aus Thon vertreten. Zuvörderst der Henkel einer I^mp<» und das Henkel- 
bnichstück einer Amphora: von Thongefass<>n bemerken wir, eine vollständig erhaltene grosse Schüssel, wie unsere 
Suppen- o<ler Milchnäpfe, theils mit der Hand, theils auf der Scheibe gemacht; hieran reihen sich eine Anzahl iSeftsse 
mehr in Form von Urnen und zwar theils in Fragmenten, aus denen sich theilweiso ein Ganzes fast vollständig her- 
stellen la«st, theil» in mehr oder weniger unversehrt erhaltenen Exemplaren. Soloher Urnen finden sich drei Stück tot; 
au einer derselb<»n, der merkwürdigHt<'n des ganzen Fundes, ist der Boden ab, war aber mittelst Eisendr&htes , welelier 
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Fände eines Grabsargen, sowie von Thougefasäen und anderen leider, wie es scheint , zerstörten oder 
verschleppten Alterlhümeni am s. g. Römerhofe, in geringer Eutfernoug südwestlich von Rödelheim, 
scheinen auf eine gewisse Ausdehnung der Römischen Ansiedlungen hierselbst hinzuweisen ^). 

Zu der nicht zu unterschätzenden Ausbeute des vorerwähnten ßegräbnissplatzes ist nun al)er in der 
jüngsten Zeit noch eine Steinurkunde aus der Römischen Zeit Rödelheims hinzugekommen , welche 
sowohl durch die Eigenthümlichkeit der Umstände , die ihre Uel>erlieferung und so zu sagen ihre Wieder- 
anffiudnng begleiten, als auch durch ihren ganzen Inhalt und den in den localen und geschichtlichen 
Verhältnissen gegebenen Anhalt zu ihrer allseitigen Erläuterung von nicht geringem antiquarischem In- 
teresse ist und demnach auch eine eingehende Betrachtung um so mehr verdient, als sie zugleich bis jetzt 
das einzige grössere und zusammenhängende inschriftliche Zeugniss aus der Römischen Periode der oben 
angezählten Ortschaften in dem näheren Umkreise Frankfurts ist. Es bestehet aber diese Steinurknnde 
in der nunmehr leider nicht mehr vorhandenen Grabschrift eines Römischen Panzerreiter- 
officiers, welche ohne Zweifel die Gegend von Rödelheim zur Fundstätte hat. 



durch Löcher in ihm und im Bauche des (ietUssen lief, mit letzterem wieder zum Gebraut: he Tereini^; beim Ausheben 
waren beide durch einen dichten Wurzelfilz mit einander verbunden, während der in einielnen Stäckehen o<K-h vor- 
findliche Draht zu Grunde gegangen war. In diei^er und der grö5«sem der beiden andern ftLit ToUstiBiüg erhaltenen 
Urnen fanden sich erdiger Schutt und Anche mit Knochenrenten untermischt, über welche ein e<VB.|«teBter Fon»cher, 
Herr Hermann von Meyer, dem sie zur Untersuchung übergeben worden waren, folgendes < «uticJkzTiML A^jkb. dessen 
Mittheilung die Güte des Herrn Dr. Häberlin uns gleichfalls vergünstigte. Ks lautet: 

»Zwischen Bockenheim und Rödelheim, näher letzterem Ort, in den sandi^n CrhO^hsL&je«».. v^cbe iwischen 
der Chaussee und dem Sandweg liegen und noch bis zum Jahre 1S>9 bewaldet wjkTvn. wurden mit B&voie. Eisen und Glas 
Ghrabumen gefunden, die aus spät Kömischer Zeit, wohl aus dem :3ten Jahrhundert naeh Ckr. Wsr^'n^^n werden. 

In einer dieser Urnen liabe ich den mir von Herrn Dr. l\ H. Häberlin niit^theihea LsJüh aüier onter^uv^ht und 
gefunden, dass er aus erdigem Schutt und Asche, mit Knochenresten untennen^. l^e^tsuMl. 

Die Urne selbst war innen und aussen mit Wurzelwerk umflochten, da^ c^ich im La«ü^ dec teil bildete und theil- 
weise filzartig verdichtet war. Der Boden der Urne war lingsum abgebrochen und lum liebonMKrhe mit Drahtstiften 
wieder daran befestigt , woraus wohl auf die Seltenheit solcher Geilste ge«chK>sc»en werden dd^l 

Die Knochen sind alle zertrümmert, calcinirt und mit Ri*«en versehen, starkes Feuer Teimtbend, dem sie vor der 
Einfüll ung in die Urne ausgesetzt waren. 

Sie rühren s&mmtlich von jungen Thieren her, wa« um so mehr autfallt, als die Knochen von älteren Thieren 
wegen grösserer Feuerbeständigkeit eher hätten überliefert sein müssen, wenn solche darunter gewesen wären. 

Unter diesen Resten habe ich erkannt: 

Mensch: Stücke von der Hirnschale, zu ungenügend, um daran über den Raventypus AuÜMrhlus« zu erlangen, 
80 wie von Wirbeln und andern Knochen; dann ein Backenzahn von einem Individuum, bei welchem die Kntwickelong 
der Zähne noch nicht beendigt war. Die Krone ist noch unberührt, die Wurzelbildung hatte noch nicht begonnen« 
der Zahn lag daher noch in seinem Alveole von Zahnfleisch bedeckt. Es war nicht zu ermitteln, ob die dem Menschen 
angehörenden Reste von mehr als einem Individuum herrühren. 

Die Thicre waren, wie gesagt, alle junge Individuen, die Epiphysen waren noch nicht mit dem Knochenkörper 
▼erwmchiten. Sie gehören Schweinen, einem Wiederkäuer, wahrscheinlich Reh. und Vogel, an. Am zahlreichsten sind 
die Reste von jungen Schweinen, unter denen ich eines Backenzahnes, de» vorderen Endes der rechten Oberkieferhälfte 
mit den Alveolen für den Eckzahn und den er«ten Backenzahn, de» Oberarmes, de* obem Theils vom KUenbogenknochen, 
eines Handwurzelknochens, der in den Schweinen getrennt aoitretenden Würfel und Kahnbein aus der Fi&sswurzel und 
der beiden Enden eines Oberschenkels gedenke. Die Kleinheit der Ei-kzahn- Alveole fuhrt zur Vermuthung. das« dna 
Thier, von dem der Kiefer herrührt, weiblichen Geschlechts und nicht wild war: von einem Wiederkäuer von Reh* 
Grösse liegt die eine Hälfte vom untern Gelenkende de<p MittelfuMes und von einem Vogel der untere Theil eines 
Oberannes deutlich erkennbar vor.« 

*) Von Funden am s. g. Bömerhofe findet sich der einer Flasche von gebranntem Tbone mit abgelmxheoeni 
Henkel als Geschenk des Herrn Legmtionsratlis Guido von Mejer verzeichnet in den »Periodischen Blättern der mittelrWt- 
niiehen Geeehichtt- and Aherthnms-Vefeine« ld5^ Xo. 7 S. 228. 
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Urabsclirift eines llöniisclieu Panzerreiterofficiers aus Rödelheim, 



Unter der nicht sehr erhrbliilien Anzahl von niittelrheinirfchen (feschichts- und Alterthnnisforrichem 
im vorigen .lahrlinnderte niiniut Gottfried Anton Sclienck durch grosse (lelehrsamkeit, emsigen 
Forscherflt'iss, kritischen Blick und s^dbstständiges Urtheil eine rühndiche Stelle ein. Im Jahre 11)99 zu 
Wie^hailen gel>t»ren, trat er nach Vollendung seiner Studien in (iräflich-Solmb'sche Dienste und wurde 
Kirchenins[>cktor und pastor priniarius zu Rödelheini. Dieses Amt verwaltete er, angeblich aus Kränklich- 
keit, nicht lange, sonilern zog sich im Jalire 1749 in seine Vaterstadt zurück, widmete sich der Bear- 
beitung ihrer Geschichte, welche er in seiner »Geschichtbeschreibung der Stadt Wissbaden« nitnlerlegte 
und starb «lastdbst 1779 im achzigstcn Le])ensjahre. Dem vorerwähnten Werke hatte er bereits in dem Jahre 
17^V2 »Meniurabilia urbis Wisbadenae oder Merkwürdigkeiten der Stadt Wissbaden« voraufgeschickt und 
die dazu ang.*^anmielt<.*n VerbessiTungen und Nachträge 17lU> in Gestalt eines zweiten Theiles derselben 
erscheinen lassen *"). Das beide Theile dieser Memorabilieu zu einem Bande vereinigende Handexemplar 
Schencks wird jetzt in der Bibliothek des Vereines lur Nassauische Geschichtsforschung und Alterthums- 
kunde zu Wiesbaden aun)ewahrt und ist mit zahlreichen hau<lsehriftlichen Zusätzen und RantI bemerk ungen 

•") Vgl. 0. H. EbhardtGehchichte und Boschreibung der Stadt Wiesbaden, (tiesRen, Heyer, 1817, H. Vorrede S. V. — 
Dan zuJTHt aiigoführte Werk SchenckH führt dt^n Tittd: ()eHrhichtl>e«chrcibii«g der Stadt Wi8hhuib»ri au» h«*währteD 
Schriften und zuverlÜHMigon N.uhrlthten verfaHset von (J. A. Srhenck, Frankfurt am Main hcy Johann Benjamin 
Andrefi 17'»><, ^r. S. — Der Titel des früher erschienenen iat: Memorabilia urbi» WiMubiulen le oder Merkwünligkeiten 
der .^ta«lt WiN?,baUen, aus der alten, mittlem und neuem Zeit, welche auH bewahrten Documenten und rrkunden 
zuH.mimengetra^en, aurh mit versrhie<lenen Reflexionen erläutert und al« ein Hupj>lenientam zu denen von «lieser St idt 
bereit« vorh mdenen ötf'entlichen Nachrichten herausgegeben hat iu A. Sehenck, Inspektor und Pfarrer zu BAdelheim, 
Frankfurt a. M., in der Andreä'achen Buchhantllung 17.^2. 4. — Die 17ol> ebendanelbiit bei Franz Varrentrapp unter 
denL-jelben Tit«'l erschienenen N i« hträge nind als »zweiter Theil« bezeichnet. — Die günstigen Beurtheilungeo, welche 
der 1. Theil diener Memorabilien in der »Gelehrten Leipziger Zeitung« 17:^ v. IH. Juni N. XLIX S. t'i'» und der 11. in 
«ler » Frankfurt ischen gelehrten Zeitung« 1739 v. 26. Juni N.51 S. 277 gefunden haben, hat Schenck am Schluiwe «eine« 
oben erwähnten Handexempl ;r8 wörtlich eingenchrieben und dabei tu der zuletzt erwähnten KecenHiou bemerkt: »ioviel 
nachher erfahren, ho hat der in Frmkfurt am M lin wohnende und durch verschiedene Schriften berühmt gewordene 
llofrath Hr. Job. Michael von Loen vorstehende Kecension aufgesetzet.c Job. Mich, von Loen war Wk nntlich der 
GroHsoheim Üoethe«: vgl. Dr. E. Heiden im Ajrchiv fÄr Frankfurts Geschichte u. Kiuwt N. F. HL 8. 534 ft 

3 
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bereichert, worüber der Verfasser selbst in einem »Xota bene« auf dem Titelblatte des ersten Theils bemerkt: 
»Dies Exemplar ist von mir, dem Autore, G. A. Schenck, mit verschiedenen eigenhändigen Anmerkmigen 
verbessert wordene. In diesem Handexemplare der Schenck'schen Memorabilien hat uns bei gelegentlicher 
Anwesenheit zu Wiesbaden im Herbste d. J. 1867 Herr Ernst Zais, damals Mitglied des Vorstandes 
des Nassauischen Vereins, auf eine Stelle des H. Theiles S. 89 und eine dazugehörige handschriftliche 
Notiz über eine römische Inschrift aus llödelheim aufmerksam gemacht, welche bis jetzt unseres Wissen» 
allen rheinischen Inschriftforschern entgangen und gänzlich unbekannt geblieben, demnach also gewisser- 
masseu als unediert anzusehen ist. Herr Ernst Zais hat sich mit dieser Nach Weisung gerechten An- 
spruch auf den Dank nicht blos der Epigraph iker am Rheine erworben und zugleich, obwohl Mediciner, 
auf das glücklichste die Erfolge inauguriert, welche sein bewährter Forscherfleiss und Schai-fblick für die 
Förderung der Geschichte und Alterthuniskuude der Rheinlaude, insbesondere Nassaus und Wiesbadens, von 
ihm zu erwarten berechtigt. 

Nachdem Schenck a. a. O. S. 38 darauf hingewiesen hatte, dass aufgefundene römische Inschrift- 
steine im Mittelalter vielfach bei neuen Bauwerken, besonders Kirchen, Burgen und Schlössera, verwendet 
worden seien, fährt er auf S. 39 also wörtlich fort: ^Tnd tritl't man nicht nur Schlösser, sondern 
»auch gar Kirchen au, die in ihren Mauern alte Steine mit Komischen Inscriptionen aufweisen ; allein 
»wer daraus schliessen wollte, dass solche Gebäude von den |{ömern seien aufgerichtet worden, der würde 
»sehr irren. Mau siebet wohl, dass dergleichen Steine nur entweder aus Begierde alles zu benutzen, 
»oder aus Liebe zum Alterthum, oder zum blossem Zierath an dergleichen Oerter seien genetzet wor- 
»den. e. g. Es findet sich in dem Sclüoss zu llödelheim unter dem Thor ein grosser Stein einge- 
»mauert mit dieser Inscription: Memoriae biribam abseideca aefirmae cata eraet hello desiderati oriundo ex 
»provincia moesopotamia e domo rac. Jedermann siehet, dass es eine Römische Aufschritt ist, die einem 
»in hiesigen Gegenden im Kriege gebliebenen Römischen Officier, der aus Mesopotamien gebürtig gewesen, 
»zu Ehren verfertiget ist worden; allein wer daraus schliessen wollte: dieses Schloss sei ein Römisches 
»Gebäude, der würde sehr fehlen, denn die alten Urkunden zeigen au, dass solches erst vor drei hundert 
»Jahren erbauet worden; und siebet man also, dass dieser Stein nur in hiesigen Gegenden gefunden und 
»aus einer der obgemeldeten Ursachen seie an diesen Ort eingemauert wordene. Der Werth dieser schatas- 
baren, obwohl nur beispielsweise eingeflochtenen Notiz, welche schon beim ersten Blicke das Gepräge 
wahrheitsgetreuer Ueberlieferung aufzeigt, steigert sich aber weiter durch einen auf eingeklebtem Zettel 
beigefügten handschriftlichen Zusatz, welcher zugleich Grund und Quelle einer Correktur ist, die Schenck 
in dem Worte »moesopotamiac durch Veränderung des t in d vorgenommen hat^ Auf diesem einge- 
klebten Zettel findet sich nämlich die durch ein Verweisungszeichen bei dem Worte »memofiaec einge- 
führte Note: »p. 39. Diese inscription siebet eigentlich in dieser Form«: 

Memoriae bi 

ribam abseideca 

aefirmae cataer 

act hello desider 

ati oriundo ex pr 

ovincia moesopo 

damia e domo rac 
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Setzt man dieüe hier in ihn^r urdprünglichen Zeilenabtheilung überlieferte Iiifichrift in die fibliche 
lateinische Quadmtschrift unL, so gestaltet sie sich folgcndcrmassen 

MEMORIAE BT 

KIBAM ABSEIDECA 

AE FIKMAECATAEIl 

ACT BELLO DESIDER 

ATI ORIVNDO KX PR 

OVIXCIA MOESOl^ü 

DAMIA E DOMO RAC 
und uiau gewinnt die Fonn, iu welcher die Insohrit't selbst auf dem Steine eiugehauen war, so weit dabei 
fürs erstt» der Abschrift Schcncks zn folgen i>t. 

Was nun zuvörderst die iiusseren S c h i c k s a I »• dieser werth vollen InHchritt betritft, so kann bezüg- 
lich ihrer KuucUtütte nur mit Schenck du ran festgehalten werden, dass »ie der hiesigen Ciegeud ent- 
stammt. Nichts aber hindert daU'i Rudel heim selbst und dessen nächste l'mgegend als eigentliche 
Fundstätte auzusi^hen, da niclit allein die Spuren Römischen Anbaues daselbst, wie oben gezeigt, klar 
vorliegen, hondern insbeson<lere auch die AutUockung eines Römi^hen Begräbnis^platzes an der Ueerstrasse 
gradezu den Ort anzuzt^igen scheint, an wekhem dieser Insehrift^tein dereinst seine Stelle gehabt 
haben mag. Aus diesi»r seiner ursprünglichen Stelle Mnlann ^chon längst wohl eutfi»rnt und weiter ver- 
schleppt, dürfte der Stein, wie es so vielen römischen Inschriftsteuien ähnlicher VVi'ise im Mittelalter (*rgaiigen 
ist, zuerst bei dem Baue der alten Burg von Rödelheim, später al)er auch bei der Errichtung des 
durch Frank von Cnmenberg im Jahre 144G erbauten grösseren und festeren Schlosses vermauert worden 
sein, da der Erbauer seine Wohnung in der alten Burg niederreissen und die Steine zum Baue des 
neuen Schlosses verwenden liess. Hierbei hat man den Inschriftsteiu wohl absichtlich an einem be- 
s<mders sichtbaren (Jrte, unter dem Thorbogen des Schlosses, der Mauer eingi*lxigt, da ihn Schenck daselbst 
noch während seines Rödelheimer AufeuÜialtes sali und die Inschrift abschrieb. Der Umbau des alten 
Schlosses im Jahn* 1 802 ' ') scheint den Stein endlich nicht allein von dieser seiner letzten Stelle 
entfernt, sondern auch der Vernichtung zugeführt haben, wenn er nicht bei el>endiefeem Anlastte wiederum 
irgendwo eingemauert worden sein sollte. Eine durch gütige Vermittelung des Herrn Ijchrers Heinrich 
l^irig zu Rödelheim bei dem (iräflich-Solms'schen (ints Verwalter, Herrn Ludwig Meyer, elM*ndort einge- 
zogene vorläufige Erkundigung, sowie eine in Begleitung beider Herrn, welchen hiermit der gebührende 
Dank für ihre freundliche Mitwirkung ausgesprochen wird, am 22. Juli 18<iy an Ort und Stelle versuchte 
Nachforsi-hung nacth dem Steine hat vorerst wenigstens zu keinem Ilesultat«* gefuhrt, zumal Herr (luts- 
verwalter Mejer, welcher selbst mit daukeswerthem Interesse die iieschicht«^ Rödelheims und seines 
8chl(»sses verfolgt, niemals der Spur des gesuchten oder eines ähnlichen lM*schriel)enen SteiniMi begegnet 
zu sein sich erinnert. 

Der beklagenswerthe Verlust des Originals der Inschrift imd die geringe Aussicht, welche für desstm 
Wiederaufßndung gegeben ist, werden nun aber durch alle Momente einer unbezweifelbar vollständigen 
and treuen Ueberlieferung des von Sclienck voi^fundenen Textes in erfreulicher Weise auige wogen« 

*') Vgl. die A. 6. erwilhiite Schrift von Dr. Ealer Aber Dorf niid Stadt Rödelheim 8. 15 E u. hemmdm & 16 ff. 
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»^ Moin.Mitrn ^«'lii^ri ninerHoits die nicht zu unterschätzende Gewährschaft eines sorgfältigen 
lihnii^iMi ForM'hors, als welchen Schenck sich erwiesen hat, andererseits das für jeden Epigra- 
i»K.-oi U.^nn »M'sttn IMicke unverkennbare ächte, durch sich i^lbst sprechende, innere und äussere Oe- 
^»»•u\»^ drr liisthrift selbst: beide Momente beurkunden letztere nicht allein als in jeder Hinsicht 
unvndiii lilij4, sondern auch als wohl erhalten und treu überliefert. Da der Text der Inschrift nur wenige 
NVortr in der 2., 4. und 7. Zeile unausgeschrieben lässt, so macht die vollständige Ergänzung desselben 
rbensowenig Schwierigkeit, wie das Verständniss seines Inhaltes. Aus beiden ergibt sich im Allgemeinen, 
dass die vorliegende Grabschrift sammt dem sie tragenden Stein als Erinnerungsmal zum Andenken 
an einen im Kriege vermissten Offizier der schweren römischen Reiterei, des Namens Biribamus, Sohn 
eines Abseus, gebürtig aus einer (zu nächst noch unt)estimnibc*ren) Stadt Mesopotamiens, einer asiatischen 
Pro\4uz des römischen Reiches, errichtet war. — Die auch s4jn.-t in römi^rchen Grabschriften üblichen 
Angaben bezüglich des Verstorbenen finden sich auch in unserer Inschrift wieder: die Namen des Todten, 
seines Vaters und seiner Heimath; die Erwähnung seiner militärischen Würde und eine Mittheilung über 
seinen Tod, welche sowohl mit dem Eingangsworte d^r Grabschrift, als auch damit übereinstimmt, dass 
die gewöhnliche Schlussfonuel römischer Epitaphien H * S • E (hie situs est, hier liegt er begraben) fehlt : 
es wird der Grabstein selbst hierdurch als ein I>enkmal von einer besondern Gattung und Art bezeichnet, 
deren Bedeutung unten bei der Erklärung des Wortes »MEMORIAEt dargelegt ist. — Nach Allem 
diesem kann unsere Grabschrilit zu nächst ihrem Inhalte nach als im Ganzen erhalten angesehen werden. 
Auffällig bleibt dabei allerdings einestheils der Mangel einer Angabe über den Stifter des Monuments, 
anderntheils die räthselhafte Kürze, mit welcher grade der Namen des fernen, am Orte der Aufstellung 
des Monumentes jedenfalls wenig bekannten Geburtsortes des Verstorbenen nur durch seine drei ersten 
Buchstaben RAG angi»deutet erscheint. Diese beiden nicht zu verkennenden Mängel der Inschrift leiten 
aller von selbst auf die Vernmthung, dass eine Verstümmelung des Steines am unteren Ende den Unter- 
gang von 1 — 2 Zeilen seines Schrifttext«^ herbeigeführt habe. Schenck selbst, welcher nichts weiter zu 
btmierken veranlasst ist, als dass man hier eine römische Autschrift vor sich habe, die einem in hiesigen 
Gegenden im Kriege gebliebenen römischen Officiere, der aus Mesopotamien gebürtig gewesen, zn Ehren 
verfertiget worden sei, unterlässt zwar nicht hervorzuheben, dass unser Inschrift mal «n »grcs^ser« Stein 
gewesen, hat aber wohl die Beschädigung des Steines am unteren Ende und den dadui^h veranlassten 
We 'fall von 1 — 2 Zeilen um so leichter übersehen können, als er xu seinem oädk^sini Zwecke einer 
genauen rntersuchnng von Stein und Inschrift nicht bedurfte. TeU^rdie^s^ wurAf :«elbt^ eine solche Vnter- 
Huchung bei einem eingemauerten und vielleicht si'hon bei firuhorer V<fc%i<*üvliui^ rv^ix>f^t u^haoeoen 
Steine mn so mehr resultatlas geblieben sein, als Schenck nicht uur die Beceutita^ der life>^4Lnft als Grab- 
schrift sofort erkannt hatte und auch bei näherer Betrachtuu^ ifcrv^ Tv^\teS' ixiiCs^ v%»^$emükke&^ rermisst 
haben würde, was ihn eine Verstümmelung des Steines annaueKeuNftt ^^r«%ujct^^it baRe^ Sieiil man nun 
aber von diesen beiden Mängeln in dem Texte der Inschrift äK >«.* ^uu>B^ >ie ,3:1 Ibrx«k wie dem Inhalte« 
80 auch dem Wortlaute nach als onTerietzt und w\\U erbddten Wcetcbtsec w^muiml wvsb auch von den 
7 Zeilen, ans welchen die Inschrift besteht die !•• i. ;^. Ok uttd Z. eu^C^ Srkm iw t ^hi » « in der Lesung, 
d. h. in der Abschrift Schencks Terursachen. Wahiwid dke Storiis^r« .i. ^ X *.) JfapMr 7 Zeilen genau 
je 14 Buchstaben zahlen, enthalt die 4. deren 1^ dW 7. ^^cqprtt 15< gbr t ettdikli gar nur 10. Zu- 
Törderst erklärt sich die au&Uend Ueiiwf^ ZaU tm« mt l« IWke^Wm i» «ftir 1. JhtW offenbar daraus. 
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dast4 die Sohrittzüge dorHclbeii, wie öfter in den Insilirift^n. etwas grösser gehalten waren, als die der 
übrigen Zeilen, denina(;h also einzeln einen etwas grossem Kaiun einnahmen, so dass nur 10 in der Zeile 
Phitz finden konnten. Wenn alK»r weiter auf die kaum erwähnenswerthe Differenz in der Buchstahenzahl 
der meisten Zeilen im X'ergleiehe zu der 4. und 7. kein besonderes <n'wicht zu legen ist, so können 
dagegen einige klein«', sch<m oben angedeutete» Abschreibversehen Schenek\s nicht nnverlM^ssert Ideiben, 
wenn ein cx:)rreeter Text der Inschiift hergestellt werden soll. Zunächst hat Scheuck offenbar in der 
2. Zeile zwei naheliegende Buchstaben Verbindungen (Ligaturen) übersehen: da nämlich das Wort BIRIBAM, 
wie man aus dem gedruckten Texte und aus der handschriftlichen Notiz bei Hchenck ersieht, für sich 
da stehet, die ganze grammatische Omstruktion der Work» aber hinter MEMOHIAE einen von diesem 
abli.'Iiigigei» (Siuetiv erford.*rt, so wird man vnn >elbst auf die Annahme einer nicht zu übersehenden 
Ligatur von M und I geführt, wobei letzt<Tes. wie öfter, durch die Erhöhung de« zweiten Schenkel«» von 
M ausgeprägt wurde. 

So sicher demnach am Anfange der 2. Zeile HIBAMI zu lesen ist, ebenso sicher ist zur Ergänzung 
d«s in z\Nei Zeilen vertheilt^n Wort(»> ALAE am Schlüsse di'rsell)en ein L in der Weise herzust^dlen , daas 
ein ebenfalls von Sc'hen<k leicht zu übersehender Strich unten an den zweiten Schenkel des A angelegt 
wird. (ih»icli(T Weise unmerklich und zwangslos ist die V^eränderung des E in dem ('ATAER in ein F, 
w<*lcher Worttheil mit d(un darauf folgenden ACT zusammengeuonmien werden muss: diese kleine Correktur 
wird unten bei Besprechung der Schreibung des Wnrt^'s aitafractarius statt cataphractarius ihn» besondere 
Begründung und Rechtfertigung tintlen. Autfällig bl«»ibt femer auch da« E vor DOMO in der letzten 
Zeile, zumal auch EX in der 5. Zeile voraufgegangen ist, und die Zeile selbst im ganzen nur 13 Buchstaben 
hat, demuaeh also ein vollständiges X hinter E recht wohl noch Platz finden konnte: auf dieses E wird 
weiter unten zurückzukommen Anhiss ge]>ot4Mi sein. Am Schlüsse endlich scheint Schenck anch ein C 
talschlich ^tatt eines S gele>en zu habi'u, eine A ertauschung , die uns selbst schon mehrfach }m Ver- 
löschungen oder Verstümmlungen des S auf römi.schen Inschriften vorgekommen ist. Mit Aufiiahme aller 
dieser an sich unbedeutenden Correkturen stallt sich der Text der Inschrift endschliesslich also fe«t: 

MEMOniAE BI 

RIBAMI ABSEIUECAL 

AEFIRMAE CATAFR 

ACTBELLO DESIDER 

ATI ORIVNDO EX PR 

OVIXCIA MOESOPO 

DAMIAE DOMO RAS 
und lautet im Zusammenhange und mit Ergänzung aller Worte also: »Memoriae Biribami, Absei (sc 
filii), dec(urionis) alae firmae catafmct(ari'»rum). Ih^Io d<»siderati], oriundo ex provincia Moesopo<lamiiie (?) 
domo Ras (aina?).« 

d. h. zu Deuts<di: 

»Dem Andenken des Biribamus, des Abseus Sc dm , Decurionen (Ofiicier) des Geschwaders der 
Panzerreiter, des starken; er wurde im Kriege vermisst; er war gebürtig aus dem Orte Rasaiua(?) in 
der Provinz Mem)p<»tamien.c 
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Nachdem <ler Text unserer Innchrift in seiner WoiÜ'assung endgiltig festgestellt, erpi^zt und ver- 
deutscht ist, erübrigt noch die einzelnen Angaben desselben kturz zu erläutern und in ihren gegenseitigen 
Bezi(?hungen wie in ihrem Zusiimmenhange zu betrachten. 

MEMOUIAE: Das Wort >mymoria€ Andenken, Erinnerung, und die sich au dasselbe anlehnenden 
Formeln sind auf romischen, heidnischen wie christlichen, ürabschriften häufig. Die gewöhnliche Form ist 
diejenige, wie sie auch unsere (jrab.-jchrift aufweiset, dass das Wort einfach im Dati? (an der Spitze oder anch 
einzeln am Schlüsse der Inschrift) mit dem Genetiv di*^ Namens des Verstorbenen verbunden wird: Beispiele 
dieser Art finden sich in Italien (Orelli-l lenzen (5^3^^), Spanien (Lips. inscriptt. antiqq. fol. OLXIX, 5) 
und besonders häufig in Nordafrika, wie L. Ht^iiitn* Inscriptions Koraaines de TAlgeri«' 203, 692, 784, 
1049, 1171, 1772, 1923, 1929, 1935, 2109, 2241, 23Ü9, 32(il, 2517, 4107, 2561, 3419, 3528 u. a. m. 
bezeugen; einmal (4189) steht der Dativ MEMOKIAK tVir sich an der Spitze der Grabschrift , deren 
Text sodann mit dem Namen des VerstorbmKMi im Nominativ weitergeführt wird. Auf den afrikanischen 
Inschriften goht dabei öfcer noch ein D M S (Dis Miriibus Sacrum d. h. den Schattengöttern heilig) 
dem MEMOHIAE voraus, wie 1230, J692, 2054, 36o7, :*>610, 3616, 3617, 3628 u. a. m., oder es bilden 
lieh andere Formeln aus, wie memoriae oder in memoriam facere (1826, 2024, 1459) oder gradezu in 
memoriam oder ob memoriam mit folgendem Oenetiv dos Personennamens, wie b*)i Uenier 2095, 3939, 
80 dass endlich das Wort MEMOKIA selbst gradezu di'' Bedeutung von Grabstein (cippus) erhält, wie 
280 und 4123 **). In unserer (rrabschritt erhält dan VVt)rt a]>er ganz besonders noch eine erhöhte Bedeutung, 
weil durch die Angabe der 4. u. 5. Zeile: BELLÜ DESIDEüATI unzweideutig ausgesprochen wird, dass 
der Verstorbene vermisst und verschollen war, demnach also seine Leiche nicht unter diesem Grab- 
steine ruhte, sondern dass dieser (nach Schencks Angabe) besonders »grossec Stein, als ein blosses 
Erinnerungsmal, ein leeres Grab bezeichnen soll, welche Art von Grabdenksteinen bakanntlich Ce- 
notaphien *^) genannt wurde: aus diesem Grunde fehlt auch, wie bereits oben angedeutet wurde, die 
namentlich auf Grabsteinen von Soldaten, besonders der ehemaligen römischen Heere in den ßheinlanden, 
so geläufige Schlussformel: H (ic) S (itus) E (st) d. h. hier liegt er begraben. 

HIHIHAMI: ist der Genetiv eines latinisierten, urspriinglich semitisoJien Namens, wie auch die 
Herkunft des Officiers ans Mesopotamien bezeugt. Die einzelnen Theile dieses Namens werden durch 
folgende in afrikani^dion Inschrift »n bei lienier vorkommende gleichfalls unverkennbar semitische Männer- 

'^) (lanz in derselben Weise findet das Wort MEMOKIA auch in altchristlichen Grabschriften seine Ver- 
wenduuff, wie bei Renier n. 'M3ß, 3-141—42,3446—48 zeigen, und es wurde hier, durch d:is Attribut BONAE erweitert, 
ein 80 geläufij»eM Pnldicat des Todten, dass sich sogar ein eigenes Beiwort »bonememorius« bildete: auch bei dieser 
Formel waren heidnische Inschriften mit »BONAE MEMOUIAE« vorangegangen, wie n. 3575, 3617, 3621 und 3628 
bei Henier a. a. O. bezeugen. 

' ) Der Namen ist griechischen Ursprunges: xi-rordf/ior^ tumulus inanis, honorariu«. Vgl. Digest. XI, 7, 42: 
Monumentuni generaliter res est memoriae causa in posterum proditi; in qua si corpus vel reliquiae inferantnr, 
fiet sepulcrum; sivero nihil eorum inferatur, eritmonumentiim memoriae causa factum, quod Graoci xf rorao^ov 
appellant. Bekanntlich ist der älteste aller Grabsteine römischer Krieger in den Kheinlanden ein solches Cenotaphium : 
es ist d;is mit dem Brustbilde des Verstorbenen und seiner beiden FreigeLvssenen ausgestattete Grabdenkmal des M. 
Caelius, eines Centarionen der 18 Legion, welcher in der Schlacht im Teutoburgcr Wald (9 nach Chr.) fiel (cecidit 
hello Variano sagt die Inachrift). Wie diesem sein Bruder, so mögen wohl unserem BIRIBAM seine Commilitonen 
das Erinnerungsmahl haben errichten lassen. Das Cenotiph des Caelius, bei Xanten gefanden, ist jetzt eine Zierde 
des Bonner Museums: vgl. Lersch Central-Museum Khoinländischer Inschriften II, 1 S. 1 — 4. Brambach Codex 
Intcriptioniim l^henaoamm N. 209. 
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and tVaiienimmen belegt, wie BIRUrrBAL (2778). (vergleichbar dem lEROMBAL der Inscliriil auf Taf. 
II, 3), CAELIA BIKIVT (3058), BIRZIL (3021), wozu sicli nocli ein L. OPPIVÖ BIRBATRIVS bei 
Moinmsen In«*. Reg. Neap. Lat. n. 276 vergleichen lässt Auch das Suffix AM (AM-VS), findet neine 
Analogie einei-seit« in der Endung des Kraueiuiiiniens BIRBIMTAME bei ürut. p. 734, 2 und anderer- 
seits in dem ManuHuamen B1R1AMV8 bei Renier 2854, wenn nicht vielleicht gradezu hier ebeufalla 
BIRIBAMVS zu verbedsern i^t, wie auf unserer Inschrift st^'ht. Weiter lassen sich noch die gleichfalls 
afrikaniHch-rfemitischen Namen NAMEPHAxMO oder XAMHHAMO (1030. 1761, 3608, 3632, 3954) mid 
GARAMO (1152) vergleichen. 

ABSEI: ist (ienetiv den* gleichfalU semitischen Person "nnaui'^nH ABSEVS und b'^ziuchnet den Vater 
des BlhlBAAlX 8 auch einem bei (»riechen und Körnern wie (Jiientaleu couiStauteu Gebrauche, wobei duÄ Wort 
filius, Sohn, auch auf römischen Inschriften besomlers bei fremdländischen Namen öfter ausgelassen wird: so 
auf einer Heddemheimer Inschrift SELEVCVS HERMOCRATVS bei Brambach a. a. ü. (vgl. A. 13) 1454. 
Der Namen selbst hiingt vielleicht mit dem ebenfalls unverkennb<ir semitischen Namen ABUES auf Taf. II, 2 
zusammen luul 14 in AliSEVS latini-tirt, wi.* üiinliche Ei^enuiunen sf'miti^chen Gi*^)rägrH auf afrikanischen 
Inschriften bei Renier a. a. O. ; dahni gehören CIITEX S (3625), NASSEVS (2647), (^ODDEVS (3441), 
GVSTEVS (3508), viell.Mcht auch ein FABIVS MVSEVS (610): alle diese vorhergenannten Namen ein- 
gebomer Afrikaner erscheinen hier als Zunamen zu römischen Vor- und Familiennamen, ganz in derselben 
Weise, wie öfter auch in den Nordprovinzen des römischen Reiches keltische oder germanische Eigennamen. 

DECAliAE FIRMAE CATAFRACT: die aus den Provinzen des römischen Kaiserreiches rekrutierten 
Corps der ('avallerie des Heeres, alae equitum, waren entweder 480 (quingenariae) oder 960 (miliariae) 
Mann stark un«l zertit»len erstiTe in 16. letztere in 24 turmtie (Geschwader) zu je 30 Reiter, jede turma 
in 3 decuriae; letzt4>re \\areu von decuriones befehligt, deren im I^Ang erster auch das ganze Geschwader 
(turma) befehligt zu haben scheint **). In den Inschriften werden öfter sowohl Befehlshaber der Ge- 
schwader, turmae, als auch decuriones ihrer Lnterabtheilungen erwähnt: ein solcher dccurio d. h. 
Befehlshaljer oder Officier niederem (irades über 10 Mann Reiter war auch unser BIRIBAMVS ^^). Diese 
alae wurden nun aber öfter durch Beifügung einer Nummer, zuweilen auch durch die Erwähnung des 
Stifters <ler Truppen oder des Landes , in welchem sie stand oder sich bes<mders ausgezeichnet hatte , oder 
seit Caracalla auch des regierenden Kaisers unterschieden *^). Dazu kommt endlich noch die Beifügung 
eines durch Verdienst erworbenen Ehrennamens oder die Bezeichnung mittelst der Art und Gattung der 
Waifen, an welcher sie kenntlich waren. Letztere beide Momente kommen bei unserer aia firma cata- 
fractariorum in Betracht, welche von der charakteristischen Bepanzerung von Ross und Mann mit der 
cataphracta (Panzer) als ala cataphractariorum bezeichnet wurde und sich den mit ihrer Waflfenrüstung so 
sehr haruumierenden Beinamen firma d. h. einer festen, starken, wohl durch ihre Ausdauer, Tapfer- 
keit und Unerschütterlichkeit im Kam[)fe verdient hatt*». Mit demselben Beinamen ist auch eine ala 



*') Vgl. liecker-Murquardt Hundbuch der römiiichen AlterthQmer III, 2, 8. 372 ff. 

'') Auf rhciuiHch-römiHchen Inschnften sind nach Br.iuib;u:h a. a. 0. 67, 271, 272, 307, 320, 924, 9ÜS, 1087, 1125» 
1344, 2003 (vgl. Grut. p. DXIX, 5) decuriones von 9 verschiedenen alae genannt, wobei ftkr die ala Indiaoa ausser 
■wei deiuriones auch ein Barbas als Befehlshaber einer torma derselben erw&hnt wird (307): er war wohl unter den 
8 Decurionen seiner turma im Range der erste. 

"•) VgL Becker -Bfarquardt a. a. 0. 8. 874 t A. 8121 — 2124. 
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nova firma .... catafractariurum Philippiana in der Grabschrift ihres Befehlshabers (praefeckis) 
bei Orelli 3383 bezeichnet, deren Zeitalter durch den auf Kaiser Philipp den Aralxjr (März 244 bis 
September 249) bezüglichen Beinamen im Allgemeinen bestimmt ist. Diese beiden alae sind trotz der 
gleichen Beinamen keintisfalls als identisch anzusehen, wiewohl sie vielleicht in einer Beziehung zu 
einander stehen, welche in der unten versuchten austührlichen Erörterung über die eqiiites catafractarii 
näher dargelegt und begründet werden soll. Im Uebrigen gibt der römische Kriegsschriftsteller Vegetius 
mi 14. Kapitel des II. Buches eine anschauliche Schilderung von der dienstlichen Stellung und Thätigkeii 
eines römischen IteiterdecurioniMi . rclxM'gnliend von der Aufzählung der Eigenschaften eines Zug- 
führers (centurio) bei der römischen Infanterie auf di«* eines decurionen, bemerkter nämlich: >Irt ähnlicher 
Welse ist auch dei decurio auszuwählen, welcluT eine turma befehligen soll: vor allem mnss er an 
Kör[)er so gewandt ^eiu. dass er lM»panzert (lorieatu>) und im vollen Waffenschmucke unter allgemeiner 
Bewundenmg zu rft*rde steigen kann ; er muss aut dus tüchiigote reiten , seine (lange) Lanze (contns) 
verständig gebrauchen, seine Pf('ile auf das gesehicktestt» abtonden , >eine Untergebenen von der Abtheilung 
(turma), welche st iiier >'orge unterstellt '^ind, zu allvm anleiten und unterrichten können, was der Keiter- 
kanipf erfordert; er muss sie anhalten und zwingni ihre Brustpauzer (lorica). oder Rüstungen (cataphracta), 
ihre Lanzen (contus) und Holm«» (cassis) häufig zu putzen und gut zu halten. — - — — Aber es ge- 
ziemt sich nicht blos die Heiter, sondern auch die Pferde selbst durch anhaltende Üebung einzuüben. 
Daher liegt dem dccurionen die Sor»^.* für die ilt'suiulheit wie für ilie Einübung sowohl "der Menschen 
als auch der Pler<le ob*; 

IJELLO DESIDEliATI: bereits oben ist aug'.»d»»utet , dass unser Roitt^rofticier seinen Tod im Kriege 
gefunden, ohu'? dass man bestimmt nachweisen konnte, wo und wie er gefallen; er gehörte zu den nach, 
dem Kampfe vurmissten und vers<:liollencn Solduten ; demnach war man auch seiner Leiche nicht habhaft 
g(» werden, um sie ordnungsmässig unter dem Grabsteine beizusetzon, der danmi, wie oben bemerkt, nur eiu 
CL?ut)taph blieb. Das BELLYM st»lbst, in dem Biribanms umkam, wird unten als der bluti^je und ver- 
heerende Kriegszug wahrscheinlich zu machen gesucht , welchen iler Mörder und Nachfolger des edeln 
Severus Alexander, (222 — 2:J5 v. Chr.), der wilde Thraker C. .lulius Verus Maximinus (235—238 n. Chr.), im 
Jahre 235 n. (yhr. mit den grösstentheils noch vcm jenem aus dem Oriente mitgebrachten Tnippen gegen 
die Alamannen am Mittel rheine und Main wahrscheinlich von Mainz aus unternahm. 

OKIVNDO EX PRÜVINCIA MOESOPÜDAMIA : zuvörderst erscheint hier der Dativ ORIVNDO 
auil allig, während man nach der grammatischen Constructi<m des ganzen Textes einen Genetiv DRIVNDT 
so gut erwartet, wie unmilttdbar vorher DESIDERATl im Anschlüsse an den von MEMORIAE abhängigeu 
(lenetiv BIRIBAMI steht. Auch Schenck hat auf diese Nichtübereinstimmung des ORIVNDO in einer 
handschriftlichen Randnote hingewiesen und sucht sie als gewöhnlich auf <len ausserhalb Italiens in den 
Provinzen des Reiches gefertigten Inschriften zu erklären *'). Schon Um einer anderen Gelegenheit '**) iRt 
von un< auf diese grannnatische Nichtübereinstimmung aufmerksam gemacht und insbesondere der Nominativ 
einer Meimathsbezeichnung nach dem voraufgehenden Cienetiv oder Dativ eines Personennamens in mehr- 

*') Schenck vorweiflet auf Schudtii Jadische Merkwürdigkeiten t. I. p. 120 und Heineccü fandamenta »tili p. II. 
cap. V. VII. 

»") Vgl. Jahrbücher den Verein« von Alterthunufreunden im Rheinlande XV S. 108. 
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fachen Beispielen nachgewiesen worden. Auch in unserer Inschrift hat der Verfasser derselben oder der 
Steinmetz das an der Spitze stehende MEMORIAE völlig aus den Augen verloren und bei OKI VN DO 
nur noch an den sonst öfter auf Inschriften im Dativ eingeführten Namen des Verhtorbenen gedacht, 
dem die Grabschrift gewidmet ist. — Was OKIVNDVS selbst betrifil, so dient es wie ähnliche Wörter 
und Ausdrücke, von welchen unten zu DOMO UAä zu sprechen sein wird, zur Bezeichnung der Abkunft 
and Heimath, wobei die Praeposition EX bikannllich dazuge^etzt cder weggelassen werden kann. In 
ganz gleicher Weise, wie auf unserer Inschrift, heisi»t es auf einer Italischen (jlrabschrift bei Maffei Mus. 
Veron. p. CCX>^XI, 5: HOllIVNDVÖ EX PROVlNCiA DACIA, während bei Murat p. 882, 3 ORIVNDVS 
TVDElt und bei Fabrett. p. 138 n. 13(5 OUIVND GAZA 8YR, demnach also zwei Siädtenamen 
und als solche ohne Prai*position, nach o/iundus stehen. Auäallig erscheint weiter die Schreibung von 
MOESCJlODAiMIA statt MESOIOTAMIA, wie sonst in den Inscliriften bei Orelli 3191, 0923 und 0930 
richtig überle ';rt ist. Otfv»nbar war dem, wie es scheint, in der Geographie wenig bewanderten, vielleicht 
soldatiselien Verfasser diT Inschrift odjr dem Stt*inm:»tz:'n die Abh'ituug und Bedeutung des Wortes nicht 
bi^kannt; sonst würde er das Wort weder mit ein^m D statt T geschriebrn, noch in dem ersten Theile 
des Wortes eine Identität mit MOESIA unterstellt haben, welcher letztere IVovinzialnamen ihm ohne 
Zweifi'l bjkannt^T war und vorschwebte. UekannttTmassen wurde Mesopotamien nebst Armenien und 
Assyrien im Jahre 115 n. Chr. durch Kaiser Traian zur Römischen Provinz gemacht, ohne dass man es 
dau'Tnd behaupten konnte. Von Hadrian freiwillig aufgeg^bt^n, wurde Mesopotamien unter M. Aurelius durch 
L. Verus bis zur persischen Mauer wieder erobert und damals sowie von Soptimius Severus durch Anlage 
von Coloüien g.?»ichert. Als Provinz brachte Mesopotamien dem Staate nichts ein und war ein beständiger 
Kj,mi^)t'|»Litz, zu Tst unter Gordian 241, sodann unter VaL'rian 259 — 2(>(), wonach sie an den Perserkonig 
8apor verloren, von Odeuathus 204 wieder erobert-, nach Probus Tod 2H2 von neuem veiloren, von Carus 
2.S3 nochnidis beisetzt und durch Diocletian auf einige Zeit gesichert wurde. Im Jahre 303 trat Jovianus 
den grössttu Theil der Provinz mit der festen Stadt Ni>ibis an die Perser ab, das erste Beispiel einer 
gezwungenen Länderabtretung, von dem die römische Geschichte weiss. Das hierdurch sehr beschränkte 
Mesopotamien, soweit es zunächst noch römische Provinz blieb, enthielt zwei Theile, ()srh(;ene, südlich 
b. grenzt <lurch den Kluss Chaboras mit der Hauptstadt Edes^^a, und Mesopotamia bis zur Grenwtadt Dara 
in der Nähe von Nisibis mit der Hauptstadt Amida''). 

DOMO RAS: zwischen MOESOl ODAMIA und DOMO ist in der Ab.^hrift Schrncks noch der 
Buchstaben E eingetnigeh und verursacht, wie iKireits ol)en angedeutet i^t, einige Schwiciigkeiten. Da EX 
kurz vorher (Z. 5) voran ig ^^ang m ist, so raüsste dieselbe Präi)osition sich in derselben Form wiederholen, 
so ferne sie zu DOMO gehört haben 8(dite. Die Annahme einer solchen Abweichung in der Schreibung 
jnnerhalb weniger Zeilen, an sich schon auflUllig, erweiset sich aber aUbald dadurch als unmiiglich, weil 
zahlreiche unt*»n anzuführende Beispiele zeigen, dass, dem lateinischen Sprachgebrauche entsprechend, nur 
DOMO allein, niemals E oder EX DOMO ge^^jt^t wird. Kann demnach dieses E weder an sich 
form dl, noch weiter grammatisch gerechtfertigt werden, so bleibt nichts übrig als es zu dem vorhergehenden 
MOESOPOD.AMI.V zu ziehm und ah weitere Irrung des Steinmetzen zu erklären, der mit dem ihm 
unbt»kannten Worte MESOPOTAMIA überhaupt nicht ins Klare gekommen zu sein scheint. Es bleibt 

'•) Vgl. Becker -Mirquardt a. a. 0. 8. III, 1, 204-207. 
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demnach nur noch DOMO RAS zu erläutern übrig. Wie bereits oben zu dem Worte ORIVNDVS an- 
gedeutet, drückt insbesondere die Sprache der römischen Inschriften die Bezeichnung der Herkunft und 
Abstammung aus einem Lande oder Volke, einer Gegend oder Stadt auf mehrfache Art aus. Wie 
ORIVNDVS findet sich zunächst NATVS mit dem üblichen Ortscasus, sodann NATIONE mit dem Nomi- 
nativ des Volkesnamens *^); weiter sodann dieser letztere selbst mit oder ohne näher bestinmienden 
Zusatz*^). Am häufigsten findet sich endlich vor allem bei den Namen der Städte der Ablativ derselben, 
namentlich bei der Mitaugabe der R<)inischen Tribus, wozu sie gehörten. Diese beiden letzten Arten der 
Herkunftsbezeichnung werden nun aber öfter noch durch den allgemeinen Ausdruck DOM 0^-) eingeführt, 
d. h. dieser Ablativ tritt vor den Namen einer Stadt oder des Städters oder Volksgenossen^'). 

Was nun schliess'lich die Feststellung der mit HAS ang<^deuteten Stadt in Mesopotamien bebiAFt, so 
ist schon oben darauf hingewiesen worden, da^Js auch hier Schenek wohl in der Abschrift des letzten 
Buchstaben sich geirrt und ein C statt eines S gelesen habe. E; dürfte uämUch kaum eine andere Stadt 
Mesopotamiens hier gemeint sein können, als die Stadt ÜASAINA"''). Diese Stadt gehörte zu den kleinem 
Orten derjenigen Landschaft von Mesopotamien, welche Osrhoene hiess und lag auf der Strasse v<m , 
Carrhae Uiich Nicephorium, unweit der zahlreichen (Quellen des Chaboras, auf welche sich auch der Namen 
der Stadt beziehen soU*^). Zuvörderst nennt sie der Geograph Ptolemäos V. 2, 18: 'Peaatva,'^) StephanoB 



**') Vgl. Natus Sadsina Grut« p. 522, 8; natus proviucia Moesia superiore regione Scrina Dadaniae bei Lehne Ges. 
Sehr. n. I6i>; natione Noricus, n. Seleuciensis, n. Bessus, n. Cilix, n. Batavus, n. Biturix, n. Dacisca (regione Serdica) 
u. a. m. bei Grut. p. 5Ü9, 7; Kellennana Vigill. lator. n. 231, 218; Orelli-Henzen 6S95, 5286; Bonn. Jahrb. XV S. 108; 
ganz eigenthümlich «ind dabei die Fälle, wo auch der Volksnamen selbst ^^loichfallR in den Ablativ tritt, wie bei 
natus, oriundus und domo: so natione Pannonio statt Pannouius bei Kellermann a. a. 214 imd n. Bithyno statt Bithynus 
bei Orelli-Henzen 6H9G. 

**) So Cantaber Juliobrigenbis in Berliner Monatsberichten 1861 S. 953 oder Juliobrigensis ex gente Cantabrorum 
provincia Hispania oiteriore bei Grut. p. 354, 4; Barcinonensis ex Uispunia citeriore: in Berliner Monatsberichten 1861 
S. 233; Nertobrigensis ebend. S. 384. Siccaenas ebend. S. 79. 

**) Die grammatisch verpönte Form DOMV findet sich hei Murat. p. 866, 4 und Fabretti p. 135, 101. 

* ) Dans mit DOMO auth seilest Länder und Welttheile eingeführt werden können, bezeugt DOMO AFKIOA bei 
Orelli 527; bei weitem häufiger und gewöhnlicher sind aber Städte, wie DOMO ATKSTE (Grut. p. 536, 5), D. ANTIOCHIA 
SYKIA (Grut. p. 567, 10), D. AgVILKIA (Mommseu Insc. Heg. Neap. Lat. 4143), D. AVGVSTA TKOADK (Orelli 4995), 
D.CIRCINA (Orelli-Henzen 6914), D. FLORENTIA (Fabrett. p. 135, lül), I). HE^rcSA (Orelli-Henzen 5307), I). HERA- 
CLEASENTICA (ebend. 5293). D. IVLIA CONCORDIA (Grut. p. 549, 7), D. LARANDA (Kellermann Vigill. later. n. 292), 
D.ROMA (Renier 144; Murat. p. 1697, 2), D.VERONA (Grotefeudimp. Rom. trib. denc. p. 88), D. BAE (terris, Brambach 
1153), I). VERCEL (lis, Orelli 3379), D. GRAVISCIS (Marini Alt. d. frat. Arv. II, 778), D. PLACENTU (Grut p. 554, 8), 
D. POLLENT (Fabrett. p. 131, 70), D. SICCA VENERIA (Brambach 1596), D. NERTOBRIGA (Brambach 1150, 1160), 
D. ARRETIO (Orelli 3587), D. BERYTO (Orelli 1245), D. BODINCOMAGVS (statt BODINCOMAGO, Gmt. p. 555, 7), 
D.COB (Hnio, Brambach 1162), I). FIRMO PICENO (Kellermann Vigill. later. n. 137), D. FOROIVLI (Murat. p. 865, 6), 
D. NEMAVSO (Maffei Mus. Ver. p. 446, G; Kellermanu Vigill. later. n. 2^), 1). LVGVD (uno, Brambach 1169), 
D. PHILIPPIS (Garucci Isc Reat p. 14, n. 9; Archiv für Kunde Ö8t**rreich. Geschichtsquellen 1851, 1, S. 253), D. 
TVCCI (Brambach 1152), D. CARTHAGINE (Orelli 96, Bullet, dell'inst. 1860 p. 219; Kollemann Vigill. later. n. 169; 
Cardinali dipl. imp. p. 299, n. 581), D. VLPIA POETOVIONE (Steiner Cod. lusr. Rh. et Danub. 2915). In gleicher 
Weise wird DOMO a>>€r auch mit dem Namen des Stadtbewohners oder Volksgenossen verbunden, wie sonst in letzterem 
Falle NATIONE, so D. BETAVOS (Grut. p. 519, 5), D. ITVRAEVS (Grut. p. 523, 9), D. SASSINAS (Murat. p. X6{y, 4), 
D.TAVRINVS (Orelli- Heuien 6679), D. TERGESTINVS (Brambach 894). 

**) Vgl. über diese Stadt Spanheim de praest. numm. antiqq. IL p. 607; Eckhel Doct. Numm. III. p. 518; 
Interpp. Ammian. Marcellin. XXIII, 5, 16 vol. III. p. 20. ed. Erfurdt; Notit. dignit. ed. Boecking vol. I. p 400, 17 und 
407 ff, 4; Pauly Realencycl. VI S. 455; Forbiger Hdbch. d. a. Geogr. II. S. 634; Becker -Marquardt a. a. 0. S. 205. 

*^) Die Lage an den Quellen des Chaboras bezeugen Steph. Byzant. und Procop. de Aedif. II, 5. 

**) So haben die Codd. Palat. und Coisl.; andere Handschriften bieten *^P40iva und 'PatiUva. 
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▼on Byztinz: ^Piüiva^ die Tabula Peutingeriana seg. XI, D: Ressaina, die Notitia dignitutum Orientia thelb 
Rasin, theils Resaina*'), Procopiiw endlich de Aedif. II, 4: ^PaOiog: es ist wohl kaum zu bezweifeln, 
da88 alle diese Namensformen nur eine und dieselbe Stadt bezeiclmen sollen, wie schon CJellariua und 
Mannert*'') angenommen haben. — Zu der Geschichte der Stadt selbst sind mehrfache nicht unwichtige 
Vorgänge zu erwähnen. Dahin gehört zuvörderst die Erhebung des Ortes zu einer römischen Colonialstadt 
Nachdem unter der Regiermig des Marens Aurelius Mesopotamien in dem parthischen Kriege 162 — 165 
n. Chr. durch L. Verus bis zur medischen Mauer wieder erobert und durch Anlage der Colonien Carrhae« 
gleichfalls am Chaboras, uud Singara gesichert worden war, fiigte Kaiser Septimius Severus nach den 
parthischen Feldzügen v(m 195 imd 197 — 99 noch die Colonien Nisibis und Resaina hinzu, *^) und 
unter Severus Alexander stand dort die ligio III pia in (lamisim. Ein zweites fiir Rasaina bedeutsame» 
Ereigniss theilt Ammianus Marccllinus in der R^de Julians an sein Ilwr vor der Schlacht gegen die Perser 
(363) mit: 1k i Resaina besiegte nämlich (iordian III (238 — 244 j die Perser in einem, wie es scheint, nicht 
unbedeutenden Kampfe"^"). Eine dritte Erwähnung der Stadt gehört d.m Anfange des 4. Jahrhundert« 
an, in dem unter den Bischöfen, welche die Akten des C(^ncils von Nicaea (325) unterzeichneten, auch 
ein Bischof von Resaina, Namens Antiochus, aufgeführt ist. Ein letzter entscheidender Wendepunkt in 
der Geschichte der Stadt scheint endlich im Jahre 380 n. Chr. eingetreten zu sc»in. In diesem Jahre 
nämlich Hess Theodosius der (irosse die Stadt verschönern und stark befestigen, worauf sie den Namen 
Theiulosiopolis annahm, unter welcliem sie bereits in der Notitia diguitatum vorkonmit'*). Dennoch aber 
scheint sieh der alte Namen des Ortes um so mehr erhalten zu haben, als letzterer von seiner Lage an 
den Quellen d<*s ('haboras abgeleitet zu werden pflegt, sonach uralt sein muss. Nach Abnifeda Tab. geogr. 
p. 239 bedeutet Ra.-ain soviel als »Kopf der Quelle€, eine Ableitung, welche auch dUerbelot (bei 
Bo(*cking a. a. O. p. 408) zu adoptieren scheint, wenn er erklärt: »Ra.s»ala'in, source de fontaine. C'est 
le nom d'une ville appellee vulgairemeut Rassali na, situee dans la pariie de Mesopotamie, appellee 
Diarl>ekir ou Diarbekr. Cette ville fut saccagee et detruite par Tamerlan, Tan 796 de rilegirec. Aach 
heutzutage noch hat sich der alte Namen in dem jetzt freilich verwüsteten Orte Ra« el am erhalten.'*) 
Ist nach allem diesem die Stadt Resaina oder Rasaina in dem RAG oder RAS unserer Rödelheimer 
Inschrift angedeutet, so können die Keiden letzten Worte der8eUK»n DOMO RAS nach Analogie der in 



»n 



') Cap. XXXIII, 1, 9 Tol. I. p. 90 ed. Boecking: Equiten Sagittarii Indigenae Primi Osrh^ene Raain ond cap. 
XXXIV, 1, 2 vol. I. p. 93 Kquites promoti Illyriciani Reflainae sive Theodosiopoli. So i^ellt Boeckiog diese Htelle 
her, während die Handschriften statt Resainae sive haben Resam oder Resain oder Resaui, indem er als ursprfinglicba 
Lesung Rcsain s. Theodosiopoli vermuthet: vgl. p. 408. 

»-) Vgl. Cellar. (^eogr. IL p. 621 sq. § 33; Mannert Geogr. V. 2, S. 292. 

^) Die Münzen der Colonialsiatlt tragen die Umschrift Colonia Septimia Resainesiorum , in griechischer Sprache 
PH2AINH2IQN: vgl. Eckhcl I). N. VIII p. 518 und Boecking a. a. 0. p. 400. Dass die von Septimius SeTerus 
ausgeführte Anlage von Colonien und Neugründung von St&dten von grosser Bedeutung gewesen sein muss, ist man 
aus Tertullians (de pallio c II) rühmender Anerkennung: »quantum urbium aut produxit aut aoxit aut reddidit prae- 
sentis imperii triplex virtus« mit gutem Fug zu schliessen berechtigt. 

*^) Ammian. Marcellin. XXIII, 5, 16: rediissetque pari splendore' iunior Gordianus , cuius monumentum vidimui 

%onorate, apud Resainam superato fugatoque rege Persarum, ni factione Philippi praefecti practorio rulnere 

impio cecidisset: die CoIbert*sche Handschrift bietet hier Resainao, die Ausgabe des Accursius aber Resaenam alfl 
Namen der Stadt. 

**) VgL Chron. Edess. in Assemann Bibl. orientalis I. p. 839; Boecking ad Notit L p. 408, 5. 

*") VgL Forbiger in Paoly's Realencyclop. a. a. O. 
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A. 23 znsammengestellten Beispiele zunächst nur c'urch: DOMO RASAINA verrollständigt und zu der 
ganzen Herkunftsbezeichnung EX PROVINCIA MOESOPODAMIA DOMO RASAINA die analogen 
Beispiele: EX ITALU DOMO BRIXIA und DOMO SEPT AQ VINCI EX PANNONIA INFERIORE 
vei^licheu werden.**) 



m. 



Die Panzerreitarei in den Heeren der römisclien Kaiserzeit 



Unter allen fremdländichen Waffengattungen ^'*), welche die Heere der römischen Kaiserzeit 
in sich aufgenommen hatten,. nahm die öiit dem Namen equites clibanarii^^), cataphracti 



»^) Vgl. Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XI S. 32 und Orelli 506. 

^*) Aus den unterworfenen Provinzen ausgehoben, h \tten diese Auxiliartruppencorps zum Theile die landesüblichen 
Waffen der Völker, aus welchen sie rekrutiert waien, beibehalten und werden daher als sagittarii, scutati, contarii» 
catafracti, funditores bezeichnet: durch diese Verschiedenheit ihrer Bewaffnung brachten sie eine grosse Mannigfaltigkeit 
in das Heer; schon Tacitus Bist. II, 89 erwähnt, dass dem Aufzuge des Vitellius in Rom gefolgt seien quattuor et tri- 
ginta cohortes, ut nomina gentium aut species armorum foreiit, discretae: vgl. Becker-Marquardt a. a. 0. III, 2 S. 370 f. 

•*) Die Benennung clibanarii leitet sich von clibanus oder clibanum (in den Glossen: Kk/ßavog, clibanus) ab, 
eine Art von Gefässen, deren Gestalt, wie es scheint, zur Uebeftragung ihrer Benennung zunächst auf eine Art von 
Brustpanzer Veranlassung gab. Ein anonymer Schriftsteller de re bellica bei du Gange Lex. IL p. 396 gebraucht daher 
clibanus gradezu in der Bedeutung von lorica, der Bezeichnung für den Römischen Brustpanzer: ut hoc(thoraconacto) 
Induta primum lorica vel Clivanus aut bis similia, fragilitatem corporis ponderis asperitate non laederent. Von cli- 
banus abgeleitet bedeutet sodann clibanarius zunächst jeden einzelnen' von Kopf bis zu Fuss in Eisen ge* 
panzerten Soldaten, zum Unterschiede von dem römischen leichter gerüsteten loricatus: daher erklären die Glossen 
Isidori s. Danielis und Papias: clibanarii, quasi tunica ferrea oder ferri, wie die theilweise falsche Textesüberlieferung 
verbessert werden musa, ebenso das Glossarium Nomicum s. Basilii und Laurent Ljd. de magg. I, 46: xXißaraQioiy 
oXoaiSrjQOi; xXißcn'a (xtjXtßava Lyd.) yceg oi ^Po^itiaToi %d aiSrjgä xaXv^fJicna xaXovOiy diTi tov xTjkäfuva: 
letzteres Wort will Valesius zu Ammian. Marcellin. XVI, 10 p. 142 in xakafxTva^ Salmasius zu L^mprid. Alex. Sev. 
56 p. 234 in xaXvßiva und Spanheim zu Julian, orat. I p. 250 in xaXvßiva ändern, ohne dass mit dieser Ableitung 
des Wortes von xaXvßrj (Verhüllung) oder von xdXvxp (§tahl) etwas weiter für dessen Deutung gewonnen wäre. 
Sicherlich ist nämlich das Wort ein ursprünglich Persisches, wie schon du Gange a. a, 0., Lipsius zu Tacit. Ann. 
III, 43 und Cellarius bei Tzschucke zu Eutrop. Brev. VI, 9 p, 351 ausgesprochen haben, während Bapt. Pins Adnot. 
Post. Syll. III, c. 81 und Salmasius a. a. 0. unter Bestimmung Wagners zu Ammian. Marcellin. XVI, 10, vol. n. p. 211 
ed. firfurdt und Schregers bei Tzschucke a. a. 0. sich für eine Ableitung aus dem Griechischen erklären» die von den 
Römern adoptiert worden sei. Böcking hat zur Notit. dignit. Orient, c. IV, 8, vol. I. p. 187, 9 die Stellen gesammelti 
welche das Wort als ein Persisches erweisen: Lamprid. Alex. Sev. 56: Persas vicimus: cataphractarios, quos illi 
clibaoarios vocant, X milia in hello interemimus; Ammian. Marcellin. XVI, 10, 8: cataphracti equites, quos clibanarios 
dictitant Persae. Man ersieht daraus, dass die Bezeichnung der cataphractarii durch clibanarii bei den Römischen 
Heeren der spätem Kaiserzeit besonders in* Aufnahme gekommen ist, als in Folge der Kämpfe mit den Persem selbst 
auch deren schwere Panzerreiterei in jene Heere aufgenommen worden warl Es bezeugt dieses weiter auch Veget. B. 
M. III, 24, welcher unter den verschiedenen Arten der Bek&mpinng der Elephanten auch folgende aoAlhirt: bini catar 
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oder cataphractarii '^^, auch wohl i e r r a t i "^') ( Panzer- oder Fiisonreiter) ])ezeichiieto Reiterei eine her- 
vorragende Stelle ein. Von ihrer das ganze Kons und den ganzen Mann völlig einhüllen<len Eisenhe- 
panzeruug benannt und einerseits durch di«?8e Art der Bewaffnung, andererst»itj4 durch die Unernchüiter- 

phr.K'ti equi juuj»€^bantur ad cumim, quibu« infideutcd dibaiiurii HuriasaR» hoc ewt, longissimo« tontoH (wie aic auch 
die equitcH cutaphrartiirii zu tragen pflegten) in eL'ph.into.s «lirigebaut: auch dieses weinet wied«T«m entschieden auf 
asiatische Kanipfesart mittels Streitwagen hin. (lanz erklärlich erseheint es darnach, dasselbe Wort, wie in den 
obenerwähnten Stellen, so auch zur Bezeichnung bep.inzerter S(ddaten, insbesondere bei der Reiterei, überall da 
gel»ra»uht zu finden, wo zunächst von einheimisch jm' r^iKrh- pa rt hi sehen Tnippencorps und Kriegern ausserhalb; 
aber auch innerhalb der Höiuisclien Heere die Kede ist. So zälilt Kutrop. IJrev. VI. 9 unter dem Heere de« Königs 
Tigranes gegen Luoullus auf: sexcenta milia cl ibanariorum, und in gleicherweise ge<lenkt die lex IX cod. Theodo«. 
de annonis civicis et pane gradili (XIV, 17) fasc. V. p. 1111 * ed. Höiking der tjchola dibanarioruni scutariorum zu 
Con.-tantiimpi'l, eines oti'eiibar nach ])er?<ischer Wei^e geschulten oder luis Persern rekrutierten Corps beiianzerter 
Schildträger, welches au( h in der Notit. diguit. (»rient. c x. vol. I. p. 3><, 5 ed. H^cking erwähnt winL (Janz Über^ 
einntiminend hiermit bedient auch letztere sich überhaupt überall nur da den Wortes clibanarii (und nicht cata* 
phractarii) wo .\siatcu, insbesondere i*erser, Partiier, Palmvrencr entweder als Soldaten im Hömis<hen Heere au8- 
drü< kli h ^'»'uannt werden, wie ]). 11». B, 7; ]>. *J.J, A, T» und H, «►; p. '27, A, in, oder doch mit Sich4'rheit zu vermuthen 
sind, wie p. 19, A, *2; p. 27, A, 7. Mit Hecht hat d.ilier Höcking vol. I. p. l^ft. 9 darauf hingewiesen, dass die Notitia 
ott«riibar die clibanarii und die cat iphructarii wohl Mit- r.sclieide. Auch Alex.inder Neapol. Genial. 1. VI, c. 22 bei 
Stew.'eli zu Veget. 1{. M. Ill, Ji p. :y*h unl «lutliTli^ de Otfic. Dom. Aug. III. 12 in Sallengre Thes. III p. .VJO 
stellen einen ruterschied zwischen beiden auf, w«miii die>*er au< h überhaupt nur mehr als ein nomineller zu bezeichnen 
i.'-t. Clibanarius scheint nämlich, wie bemerkt, die aus dem Per^is hen in die Soblatensprache der Utimischen Heere 
übergegangene Hezei linung für fremd l ä ndi -^clie bejianzerte Soldaten gewt'sen zu s(»in, welche sodann auch, be- 
snu.lerM in der Nnt'tia Uignitatum, selb.st ot^iciidl für diene beibehalten werden konnte, cataphractarii aber die eigent- 
ÜcIh' officii'lle n»Mieniiung für die theils aus eingeb«»rnen .\siaten. theiN aus Hörnern gebildeten (,'or[>s <ler schweren 
Panzerreiterei, web her d«'r praitische Sinn der Homer zur Kinübung der Manu'^cliaft auch wohl in einzelnen Fällen 
Asiaten /u < •fli( ieiMii geben nuK-lite, wie der MesojK)tamier Hiribam einer war. Sehr nahe lag es aber, dass die Sol- 
«laten-ipracb«- ni( ht blo.s «len a>iati-«chen, Homlern bald auch jedwe«len fremdlündischen l'anzerträger mit dem Worte 
clib.inarius bezeichnete; Ammianu«' Man ellinus XVI, 12 wtMiigstens scheint «licNCs mit «len Wort«'n: norant enim licet pni- 
dentem ex equo bellatoreni cum clibanario nostro congressum anzudeuten, und Nazarius panegyr. Constantin. c. 22 : 
sj>ecies formi<K»be.a, o])enmento ferri equi atjjue hoinines pariter obsepti : clibanariis in exercitu nomen est l>e- 
zeugt es ni» ht minder, indem er von den Panzerreitern A Ipinischgall ischer Staaten H]>richt. Dass aber diese Waffen- 
gattung auch bei den <i lUien Kingang gefunden (xb'r von Alternher im Kriegsgebrauche -g^'^'^^^^en, erweiset das Zeug- 
nis«» de-i Tacitu«* Ann. 111, Vt: adduntur e nervitiis gladiatura«« de?-tinati, (piibus more gentico conti uuum ferri 
tegimen: c rii ppel 1 arioM vocint. inferen<lis i'tibus iuhabiles, accipiendis iinpenetrabiles.* (vgl. A. i^^). l'eber die 
clibanarii ««ind in>ibe^(nid«'re zu vergleichen I. Harnab. Hri.xson. de regio persarum princiiiatu libri tres, Heidelberg 1.')!».*), 
>^, 111, jij :i.'»; Int«'r|)p. zu Ammian. Marcellin. XVI, 12; Alardur* zu Val. Klacc. VI, 2'M \ Cerda zu Verg. Aen. XI, 77ü; 
(fot hofred. zu Cod. TheiKlos. a« a. O. T. V j». 27!*; Interjq». zu Huf Hrev. c. IT» u. Eutrop. Hrev. VI, 9, 3.M sq. ed. 
T/schm-ke: HrotickhuM. zu Propert. III, H», 12; Interpp. zu Panegyr. vett. ed. Arntzen vol. II. p. r»9<) ; Stewech zu 
Veget. H. M. III, 22 p. '.\(j'} sq. u. III, 21 p. .'J77; Leo Imp. Tact. c VI n. XXX; Sj>anheim zu .luhan. orat. I. p. 2.*>0f 
bips. M. H. III, <» p. 1;{1; Hörking zur Notit. diguit. vol. I. p. 18G, 9 u. II. v. 270, 2^; Forcell. s. v. p. 4S(>. 

*•) Uer Nam<'n der cataphracti oder cataphractarii leitet sich bekanntlich von dem griechischen Zeitworte 
xut(((/oub(ini\ munire, schützen, decken, ab und kann im Lateinischen, wie ()^ann Auctar. lex. graec. p. 1^2 gezeigt 
auch mit f statt ph genchrieben werden, wie nicht nur die Schreibweise der Handschriften der Notitia dignitatum (vgl, 
Böiking vol. I p. Ih7, ItJ), sondern auch Inschriften erweisen, zu welchen nunmehr auch unsere (trabschrift gerechnet 
werden muss: vgl. Orelli 804, 3J>i3. Cataphracta, xuiu(fQuxi /^^ aber wird in einer handnchrift liehen KaudgloRse zu 
NoniuM MarcelluH ]>. .'^2 ed. Gerlach und lioth erklärt als vcntimentum niiliti« ferri laniina ant comu componita, ne 
ictu penetretur. Kh können somit sowohl Fussgänger als auch Reiter mit dieHem Namen beseichnet werden; in d«r 
Kegel Ter»teht mau darunter nur letztere, deren Ötn»itroM gleichfalls völlig durch eine entsprechende Verpanzenmg 
gedeckt war; über die Art dieser Verpanzerung wird weiterhiu gesprochen werden. Vgl. zur Geiichichte der caiaphrae- 
iarii insbesondere Briraon. a. a. O. p. d03 eqq. u. Spanheim zu Julian, orat. I. p. 2-16—247. 

'') Während clibanarii aus dem Persischen, cataphractarii ans dem (Iriec bischen abgeleitete Namen dieser Reiter 
sind, moss ferrati als die eigentlich Römische Bezeichnung derselben angesehen werden, wiewohl sie nicht in allge- 
meinen Gebrauch übergegangen ist Schon Propertiii* 111» 10, 18 bezeichnet den Peniichen PMuwrreiter mit: Ferfene 
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Uchkeit ihres Widerstandes, wie die Wucht ihres AngriflFes, dem Feinde gleich forchtbar, bildete sie die 
eigentliche schwere Reiterei des Heeres. Wie schon die verschiedenen Namen dieser fremden Truppen- 
gattung andeuten, nahm sie ihren Ursprung und Ausgangspunkt vom Oriente her, indem sie 
von den Persern und Parthern zu den Sarmaten, Griechen und Römern, wie überhaupt auf 
das Abendland, selbst bis zu den Alpenvölkern ^®), wie es scheint, übergegangen und verpflanzt 
worden ist. 

Schon in den Zeiten der Perserkriege wird dieser schwergerüsteten Reiterei als der Hauptstärke 
der altpersischen, wie später der Parthischen Heere gedacht; sie bestand zumeist aus Edeln und 
Sklaven. Darius soll 60,000, Artaxerxes sogar 120,000 dieser Reiter ins Feld geführt haben, doch sind 
diese Angaben wohl übertrieben^*'). Etwas später erwähnen sie Xenophon**^) aus dem Feldzuge des 
jungem Cyrus gegen seinen Bruder Artai^erxes, sodann Cm'tius * ^) bei dem Kampfe Alexanders des Grossen 
mit dem letzten Perserköuige Darius Codomannus. Selbst die römischen Dichter, wie Vergilius*^, ent- 
nehmen von ihnon die poatische Ausrüstung ilirer asiatischen Helden, bis endlich die Römer selbst schon 
vor der Kaiserzeit in ihren Kriegen mit den asiatischen Königen die Bekanntschaft dieser gewaltigen 
Reiterschaft des Ostens machen*'^) und bald auch schon unter Kaiser Augustus (30 vor — 14 nach 
Chr.) derselben von neuem bei den gefürchteten Parthern begegnen, deren Kriegszucht und üebung, 



aorato neu cataphractus equo; ebenso vergleicht sie Claudian. Rufin. II, 359 f. mit simulacra ferrea, und ein Anony- 
mus bei Valesius (vgl. Spanheim zu Julian, orat. I. p. 247 und 250) nennt geradezu die Panzerreiter des Lici- 
nius, dos Gegners Constantins des Grossen, equites ferrati d. h. cataphracti. Auch Tacitus nennt die AnnaL III, 
43 (vgl. A. 38) mit dem Namen cruppellarii belegten Gallischen cataphracti weiterhin c. 45 ebenfalls ferrati. 

**) Die Ausleger des Tacit. Annal. III, 43 und 45, insbesondere auch Justus Lipsius, sind darüber im Zweifel, ob 
die in der bezeichneten Stelle erwähnten Gallischen cruppellarii, deren Namen sonst nicht mehr vorkommt, bepan- 
zerte Fussgänger oder Reiter gewesen seien,' und Orelli glaubt aus der Stelle in c. 45: in fronte Btatuerat (Sacrovir) 
ferratos, in cornibus cohortea, a tergo semermos nur auf Fussgänger zu schliessen sich befugt. Aber grade die Vor- 
anstellung der Gepanzerten im Kampfe berechtigt wohl mit besserem Grunde in den cruppellarii nur Panzerreiter 
anzunehmen: auch in der unheilvollen Schlacht bei Carrhae (53 v. Chr.) standen die equites cataphracti der Parther 
in der Fronte der Schlachtordnung, wie Plut. Grass, c. 25 angibt: vgl. A. 81. 

*•) Vgl. V. Wietersheim Gesch. der Völkerwanderung II S. 221 A. 167. 

*^) Anab. I, 8, 6 und 7 berichtet Xenophon, dass die Persischen Reiter des jungem Cyrus mit Panzern, Helmen 
und Beinschienen gerüstet waren; die Pferde hatten alle Stirn- und Brastpanzer. 

*') Expedit. Alex. M. IV., 35, 3 sagt Curtius von dem Heere des letzten Perserkönigs Darius: Equitibus equisque 
tegumenta erant ex ferreis laminis serie inter se conexis. 

**) Aeneid. XL, 770 ff. : Forte sacer Cybelae Chloreus olimque sacerdos 

Insignis longo Phrygiis fulgcbat in armis 
Spumantemque ngitabat equum, quem pellis ahenis 
In plumam squamis auro conserta tegebat. 

Zu dieser poetischen Andeutung eines ehernen Schuppenpanzers bemerkt der alte Commentator Servius: Cata- 
phracti autem equites dicuntur, qui et ipsi ferro muniti suut et equos similiter munitos habent; de quibus SalloBtias 
dicit: — (vgl. A. 81). 

*■) Zuvörderst gedenkt Livius XXXV, 48 u. XXXVII., 40 aus dem Kriege gegen Antiochus III. von Syrien (um 
190 V. Chr.) ausdrücklich solcher Panzerreiter in dessen Heer. Weiter erwähnt sodann auch Eutrop. Brev. VI, 9 diese 
schwere Reiterei bei Erzählung des durch Lucullus geführten Mithridati sehen Krieges (um 73—68 v. Chr.) mit den 
Worten : Ergo Lucullas repetens hostem fugatum, etiam regnum Tigranis, qui Armeniis imperabat, ingressus est : Tigra- 
nocerta, civitatem Armeuiae nobilissimaro, cepit ipsumque regem cum sexcentis milibns clibanariornm et 
centum milibus sagittariorum et armutorum veniontem XVIII milia militum habcns ita vicit, ut magnam partem Ar- 
meniae deleverit. Auch Cass. Die XLIX, 20 gedenkt der Parthischen Panzerreiter bei dem Kampfe des Ventidius 
gegen König Pacorus in Sjrrien (35 y. Chr.), in welchem sie trotz tapferen Widerstandes den Bönuschen Schleaderem 
erlagen, yo& denen sie aus der Feme mit heftigen Würfen angegriffen worden waren. 



— 23 — 

wie Bewaffnung und Kampfesart ihre ganze Aufmerksamkeit in An^ipruch nimmt ^^). Während unt(*r Kaiser 
Othos (09 n. Chr.) kurzer llegierung der Einbruch der Rhoxolanen, eine» Sarmatigchen Volkes, 
in Mösien, die sjchreckhafte Furchtbarkeit jt»ner Panzerreiter des barbarischen Ostens, den Körnern in be- 
drohlicher Nähe zeigte*^), «tiessen sie wiederum in Kai>er Trajans (97 — 117 n. Chr.) Dakischen Feld- 
zügen mit den Parthischen Eiseureiteru zu>umnien nud nahmen sie ids Buude2>genosäen in ihr Heer auf^ 
in weichem sie, wie es scheint, fortan ein neut^ tremdläntüsches Element bildetep oder zum wenigBien 
ihre Bewaffnung und Kampf t^t^weise viTwerthet werden sollte^*'). Letzteres scheint vornehmlich unter 
Kai>er lla<iriau (117 — VM u. Clir.) geschehen zu sein, welcher einerseits, naijh dem Berichte des 
Arrianos*'), besondere militärische Exercitien anordnete, um die Römischen Soldat<»u namentlich in der 
P a r t li i s c h e n und A r ni e n i s <! h e u Kampfesart einzuüben, andere i'si^itf^ aber zugleich aus fremdländischen 
\'ölkern des Westens besondere Panzerreitercorps nach orientalischem Vorbilde formierte, wie die ala 
( I a 1 1 o r u m et P a n n <» u i o r u m c a t a f r a c t a r i o r u m btjweist , deren Präfekten unter Hadnan oder 
Antoninus Piu> eine Italische Inschrift (ürelli 804) nennt. Nur zu bald war (ielegenheit geboten, diese 
Einübung barbarisch«»r Kampfesart zu erprobten: darf mau dem Lobredner Nazarius glauben, «o geschah es 
mit geringem Erlolge, da dit» Parthischen Ei>eiireit«*r nach wie vor selbst den Römern ein furchtbarer 
F<*ind bheb«»n. In dem von dem Kaiser M. Aurelius Antoninus (1(31 — 180 n. Chr.) gegen die Parther 
gelührtiMi Kriege (IGl — K3G) leisteten nämlich diese getährlichsten Feinde des Römischen Reiches den 
hartnlLkigsten Wi<l♦*r^t.lnd, und iusbes<mdere sollen die Parthischen Panzerreiter dem Römischen Heere schon 
dun'.h ihrrn Anbli« k allein solche Furcht eingejagt haben, dass der Kaiser den Partherkönig Voh^gaesus 
um Frit'ilrn gebetiMi habe''*). Wiewohl nicht gezweifelt werden kann, dass diese Angaben des Pauegyrikers 
auf l Übertreibung btTuhen. so lilsst sich immerhin nicht verkennen, dass auch selbst die Römer den 
Schrecken, w 'Icher diiMcr barbarisclien Waffengattung vorausging, noch auf langehin nicht zu über- 
winden vennochttMi, wie man aus d(rr Geachichte der KriegsÜiaten des Severus Alexander (Marx 
222 — August 2^ir> n. Chr.) zur <Jenüge ersieht. I>ies4^r elK*nso inlle als tapfere Kaiser war es, welcher 
den liann brach und nicht allein die vielgeliircLletcn Feinde überwand, sondern auch die fremdländische 
Panzerreiterei förmlich in das Römische Heer einführte, in dem er einestheils mit den erbeuteten 



•*) VkI. A. si. 

•') Vgl. A. Ki. 

*') Vgl. A. Sl. 

* ) Niuh ArrianoH Tact. XXXIIL u. XXXIV p. 2M) ff. cd. C. Müller hat der prak-tische Sinn der Römer 
niiiiK-herltri, wuh ernprieHlich 8ohien, von <ler KampfeHweine und liewaftnung der Parther, Surinaton, Kelten und anderer 
Vfijker nich angfeignet, un<l iuHbt*sondere war en Kaiser Hadrian, der nach den Mittheilunf^cn de* Arriano« o. a. 0. 
XLIV, p. p. 2-^0 »li»' Kriognabungen der Barbaren, vornehmlich der Armenier und i*arther, einsuflben befahl (vgl. SpMi- 
heira zu .Julian. <>nit. I. p. lüH und 248), zumal er HolbMt mit gutem lk»ii»piele voranging, wie Spartiun in den Kaiiiers 
Lehen»*h«*rt<*-hrfil»ung e. XXIV bemerkt: p«|uitavit ambulavit(|ue plarimum arminque et pilo «e nemi^r exrreuit. 

*") Nazar. Panegyr. Constantin. c. XXIV: AntoninuH iuiperator in tog» pracotanH et non inen» nee futilift hello, 
cum a<lver8U 11 ParthoM arnii« expt»rir<»tur, viHiH cataphractiM, atloo totun in meturo venit, ut nitro ad regem oon- 
ciliatriceH pa«!'.H litteraH darct. Vluan cum rex, immodicus animi, renpuiiwet, insolenti» quidem harbari debellata c«t, 
Hed patefactun» est. in hi« armii« tantam inenne violentiuni, ut et vineendu» fideret et Hui)eraturuH timeret. — !>•? 
hier genannte Im})erator Antoninun, welcher da« Komische Heer befehligte, war L. VeruH Antoninu«, Bruder de« Aurelioi 
AntoninuH, mit welchem er wegen glücklicher Beendigong des Krieges einen Triumph feierte: tod einer besondem 
Furcht und freiwilligen Friedeosanerbietungen der ROmer berichten die sonitigcn Quellen lur Oetchichte dieses Parthar^ 
Krieges nichtn: vgl. die Ausleger xu dieser Stelle des Nasarias bei Amtien Panegjrr. Tett toL II. p. 001 9 6. 
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Rüstungen der getodteten Feinde die eigenen Leute versah*'), anderentheils Aftikaner und Asiaten — 
nnter letzteren insbesondere Parthische Ueberläufer — in sein Heer aufoahm. Ausfuhrlich berichtet über 
letzteren Vorgang der Geschichtschreiber Herodian^) in einer Stelle, welche für die Ausdeutung und Zeit- 
bestimmung unserer Inschrift so wichtig und entscheidend ist, dass sie hier YolUtandig und ihrem Wort- 
laute nach wiedergegeben, wie auch in den Znsammenhang der bezüglichen Elreignisse eingeordnet werden 
muss. 

SeVerus Alexander war um das Jahr 234 mit dem Perserkriege beschäftigt, als er in Antiochien 
die Nachricht erhielt, dass die Oemianen Donau und Khein überschritten hätten und schon lUyrien und 
Italien bedrohten: es bedürfe, meldete man ihm, seiner persönlichen Anwesenheit und seines ganzen Heeres 
fcur Abwehr der Feinde ^^). Einen Theil des Heeres zum Schutze der Ostgrenze des Reiches zurücklassend, 
brach Severus Alexander nur ungern nach dem Westen auf, ging zuvörderst nach liom, feierte dort einen 
Triumph wegen seines Sieges über die Neuperser, die Nachfolger der Parther, und hielt im Senate jene 
Rede, aus welcher unten (A. 49) die für unsere Erörterung wichtigste Stelle mitgetheilt ist. Von Rom 
aus begab sich der Kaiser sodann nach Germanien, d. h. er trieb zuerst die in Gallien eingedrungenen 
Alamannen zurück, rückte an das Rheinnfer und bereitete dort Alles zum weiteren Kriege vor, ging 
aber nicht über den Rhein, sondern versuchte durch Gesandte mit den Alamannen über den Frieden zu 
unterhandeln. Diese verhängniss volle Zögerung brachte die Verschwörung, welche schon im Oriente gegen 
ihn augezittelt worden war, in seinem Heere zum Ausbruche, in Folge dessen er bekanntlich mit seiner 
Mutter und einigen Getreuen bei Mainz ermordet, und der ungeschlachte Thraker C. Julius Verus Maxi- 
minus zum Kaiser ausgerufen wurde ^*). Ueber das am linken Uheinufer in und um Mogontiacum (Mainz) 
zur Fortführung des Krieges gegen die Alamannen aufgestellte Heer des Severus Alexander berichtet nun 
aber Herodian a. a. 0. wörtlich also: »Alexander aber führte sehr viele Maurusier und eine grosse 
»Anzahl von Bogenschützen aus dem Oriente herbei, sowohl aus dem Lande der Osrhoener, 
»als auch wer immer von den Parthern überlaufend oder durch Geld gewonnen ihm gefolgt war zur 
»Mithilfe; diese übte er ein, in der Absicht sie deü Germanen entgegenzustellen. Am meisten nämlich 
»wird diesen ein solches Heer gefahrlich, indem sowohl die Maurusier aus der Feme ihre Wurfgeschosse 
»schleudern und mit Leichtigkeit angreiten und sich wieder zurückziehen, als auch die Bogenschützen auf die 
»entblössten Küpfv3 und riesigen Leiber derselben sehr leicht und von ferneher wie auf ein Ziel ihre Pfeile 
»richten konnten.« Man ersieht aus dieser interessanten Mittheilung des Historikers, dass Severus Alexander 
die militärische Bedeutung dieser orientalischen Kampfesweise den Germanen gegenüber richtig würdigte 
und die Maurusischen Speerwerfer, die vorderasiatischen B o g e n s c h ü t z e n und ohne Zweifel auch 
die Partliischen und Römischen Panzerreiter, welche letztere er selbst erst neugebildet und als beson- 
oere Waffengattung in sein Heer eingeführt hatte, grade so verwandte, wie die Franzosen heutzutage ihre 



«tt't 



') Lampridius im Leben de« Sever. Alex. c. 56 ftShrt aus dessen bei Oelegenheit seines Triumphes Ober die Neu- 
Perser im Senate ^haltenen Rede folgende Worte an: Persas vicimus — centum et viginti milia equitum eorum 
fudimus cataphraotariot, quos illi clibanarios vocant, decem milia in belle interemimus : eorum armis nostroi 
armavimus. 

^) Hist. VII, 7. 17-19. 

**) Vgl. Herodian Hist. VI, 7, weleber jedoch nichts von der RQckkehr des Ivaisers nach Rom berichtet. 
^*) Vgl. Herodian a. a. 0.; Jul. Cipiioltn. Mvxim. c. 7; ▼. Wietershei n Gesch. d. Völkerwanderung II. 8. 224 A. 
170 und 8. 233; Th. Bernhardt GoMh. Roms ▼. Valerian bis IHodetimu Tod I. 8. 21; Zonaras XIL, 15. 
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Zouaven nnd Turka^. Von der «^-osstm I^deiitung abor fiir uii^»*re (trabschrift i>;t die au^dnukliihe An- 
gabe^ dass sich unter den von Severiis Alexander aus dem Oriente mit an den Rhein gebrachten Truppen 
auch l-<eute ans der Landschaft Osrhoene in Mesopotamien befanden, aus welcher grade unser 
Panzerreiteroffieier Hiribamus gebürtig war. Mit grosser Wahrscheinlichkeit lässt sich demnach unsere 
(trabschrift nicht allein in die erste Hfilfte des I^'"" Jahrhunderts, sondern noch genauer wohl in die Jahre 
235—238 n. Chr. setzen. Als nämlich der Mörder und Nachfolger des Severus Alexander, der schon 
obenerwähnte Maximinus, (235 — April 288 n. Chr.), in riditiger Würdigung der durch seines Torgängers 
verhäugnissvolle Friedensunterhandlungen zum Ausbruclie getriebenen Empöning der S<jldaten, sich, wie 
Herodia n^'"*) l>ezeugt, gezwungen sah, vor Allem den Alamannen gegenüber kräftig aufzutreten, verstärkte 
er zunächst diis von Severus angesammelte Heer noch weiter und übte es gleichfalls zum Kampfe gingen 
die gefiirchteten Germanen ein. Herodian '* *) nennt bei diesem Anlasse als Restandtheile des Heeres gleich- 
falls Mauren, (Maumsier), Osrhoener, Armenier und Parther und hebt dabei vomehmlicTi wiederum 
die Speetw.'rfer und Bogen-^chützen als für die Germanen be>(>nders gefährliche Gegner hiTvor: MaximinuH 
hattv nämlich auch seinerseits weitere orientalische Streitkräfte dem Heere des Severus am Uheine 
zugeführt. Mit dieser gewaltigen Streitmacht ging Maximinus im Sommer des .lahres 235, wahrscheinlich 
bei Mainz, übi»r den Rhein, drang zunächst auf dem n(*)rdlischen Mainufer nach der Nidda hin vor, sodaun 
wohl oberhalb dem heutigen Frankfurt links gegen den Taunus, von da rechts gegen den Main, überschritt 
diesen und rückte an demselben aufwärts vor, die Alamannen allwärts hinter den Grenzwall zurückwerfend, 
um das ganze dipssiMti<]rp Zehntland wiederzugewinnen und witnlerherzust eilen '*'*). In den folgenden Jahren 
23t) cMler 237 setzte Maximinns diese gewaltigen Schläge gegen die Germanen bis zur D(mau und, wie es 
seheint, seUnt bis nüch Pannonien liin fort/'^). TeWr zwei Jahre muss dieser Kampf gedauert halH»n nnd 
konnte daher mit vollem K»vhte auf unserer Grabschrift ein BELLVM genannt wenlen. In dem erstem 
der l)eiden Feldzüge dieses Krieges im J. 235 oder 23(> wird uns(»r Panz<*rreiterofficier Biribannis bei dem 
Kample mit den zurückweichenden Alamannen umgekommen und venni^st worden sein. Das Schick- 
sal dieses Offtcit^rs legt ein<' Vermuthnng ül>er djus Schik^al der ganzen Truppe nahe, zu welcher er ge- 
hr»rtc. Wenn nicht alles trügt, so war der Kampf der liömi:ychen Panzerreit^rei mit den Alamannen, in 
welchem I^iribamns fiel, nicht blos ein hartnäckiger und blutiger, s<Hideni auch überhaupt ein für die 
Homer unglücklicher gewesen ; die A 1 a m a n n (» n wenlen nändich schon aus Anlas** eines Kample«, den 
Kaiser Caracalla (211 — 217 n. Chr.) mit ihn ii etwa in denselben (i"g»'nd «;tirclizufeeh*en hi.t*««, al» 
ausgezeichnet im Reit ergef echte gerühmt : "^^ es mochten demnach wohl hirr die stolzi^n Cata- 
phractarier ihre Meister gefunden haben. Viellieht hängt mit den damaligem ohne Zweifel arg»*n Ver- 

*'") Hist. VII. 1 

*•) HiH. VIT. "J, *2— ♦>; Capitolin. Miixiin. duu c. 11: po^t h.^^'c triinnit (Maximinu«) in (termauiam cum omui 
exercitu et Mauri« et O^droeinn et Partlii« ot oimiibviH «pios m»ouiu Alexamler ducebut ad bcflum et th hoc niaxime 
Orientalin «ecum trahebat auxilia, quod iiiini iiia«.'ix « ontra (lerman«»« «niain expediti «agittarii valent. Mlmuduiu autem 
adparatiim belli Alexander habuit, mi Maximinns multuni di<*itur adduxiiwe. 

"•) V^'l. H.»rodian a. a. O.; Spartian. Max c. 12 u. 1:; (Siidtcdin. »u a. U. c. 12: die nähere Erörterung die»er 
Knegnsnf;re. in Kolp- den*n Maxiniinu« den Titel » Oernisini «uh « ((.)relli ^04, 905) ann..liin, bioibt einer beM)ndem 
('nter«uchung über *die Kheinflbergange der Röuior beiMainz» vorl>ehalten. 

*•) Vgl. Cnpitoliu. Maxim, duo c. 13: pacata Germania Simiiuni venit. 

*^) Vgl. Aurel. Victor de Caenii. XXI: Alamanno» gentem populo«am ex equo mirifice pugnantem prope 
Mocnum amnem dericit. 
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Insten der ala firma catafractarionim unserer Grabscbrift die Reorganisation dieses Reitergesch waders 
unter Kaiser Philipp dem Araber (März 244 — September 246 n. Chr.) zusammen, da folgende 
Inschrift unbekannten Fundorts*^*) sie, wie es scheint, als NOVA (neue) bezeichnet: 

. . . VLIO • IVLIA . . . NAR 

PRAEF • LEG • I • PARTHICAE 

PHILIPPIANAE • DVCI • DEVOTIS 

. . . MOTREBICIVS • AVOINA 

PRAEF • ALAE • NOVAE • HRMAE 

. . . X • CATAFRACT • PHILIPPIANAE 

PRAEPOSITO OPTIMO 

M^ das Verhältniss beider durch gleichen Beinamen ausgezeichneten Reitergeschwader aber aucb 

gewesen sein, wie es wolle, erwiesen bleibt der Fortbestand der durch Sevems Alexander in das Römische 

Heer eingeführten fremdländischen Panzerreiterei unter den nachfolgenden Kaisem, wenn auch nur einzelne, 

zumeist aber um so bedeutsamere Zeugnisse darüber vorliegen. Der inschriftUchen Urkunde fiir die Zeit 

Philipps schliesst sich nämlich zunächst für die Regierung des Kaisers De eins (249 — December 251 

n. Chr.) ein Brief desselben an den Praeses von Achaia über ein dem damaligen Tribunen und spätem 

Kaiser Claudius zu übertragendes Commando eines neuzubildenden Armeecorps an, unter dessen Bestandtheilen 

wiederum hundert equites cataphractarii genannt werden ^^). Aus gleicher Veranlassung ist auch 

' ein Schreiben des Kaisers Valerian (253 — 259 n. Chr.) an den tapfem Tribunen und nachmaligen 

* Imperator Aurelianus (270 — März 275) erflossen, welches unter den letzterem zu unterstellenden 

Truppen ebenfalls achthundert cataphractarii aufzählt^). Eine besonders glanzvolle Rolle scheinen 

daher auch ebendieselben Panzerreiter bei dem prachtvollen Triumphzuge gespielt zu haben, welchen der 

zuletzt genannte Kaiser Aurelian nach Befriedung des gesammten Römerreiehes als restitutor imperii 



^^) Diese Inschrift theilt Osann Auctar. lex. Graec p. 182 aus Rrichters Wallfahrten im Morgenlande p. 565 
(Orelli 3383) mit: bedauerlich bleibt die Lücke hinter dem Worte FIRMAE, in welcher das ... X kaum richtig abge- 
schrieben sein kann, zumal eine etwaige Nummer der Ala unmittelbar hinter diesem Worte folgen müsste: der Bei- 
namen FHILIPPIANA, welchen hier die LEG. I. PARTHICA und die ALA NOVA FIRMA CATAFRACTARIOBVM 
fahren, fand sich bekanntlich in der jüngsten Zeit auf folgender Votivinschrifk zu Osterburken in Baden wieder vor: 

GENIO 

OPT 

COHIII 

AQVIT 

PHILIPPI 

ANAE 
^*) Vgl. Trebell. Poll. Claud. c. 17 vol. II. p. 134 ed. Jordan und Eyssenhardt: epistola Decii de eodem Claadio: 
Decius Messalae praesidi Achaiae salutem : inter cetera tribunum vero nostrum Claudium Optimum invenem fortissimum 
militem constantissimum civem castris senatui et rei publicae necessarium in Thermopylas ire praeeepimos mandata 
eidem cura Peloponnesium scientes neminem melius omnia, quae iniungimus. esse curaturum ; huic ex regione Dardanioa 
dabis milites ducentos, ex catafract ariis centum, ex equitibus sexaginta, ex sagittaris Creticis sexaginta, ex 
tironibus bene armaios mille. Bemerkenswerth sind unter diesen Truppenabtheilungen insbesondere die Cretischen 
Bogenschützen, aber welche der Anhang mit Bezug auf Taf. II, 1 zu vergleichen ist. 

^) Vgl. Vopisc. Aurelian. c XI. vol. II. p. 143 ed. Jordan und Eyssenhardt: in tua erit potestate militiae magii. 
terium: habe« sagittarios Itureos trecentos, Armenios sescentos, Arabas centum quinquaginta, Saracenoa ducento«, 
Mesopotamenos auxiliares quadringentos; habes. legionem tertiam Felicom et equites cataphractarios octiiigentot» 
Ueber die Itoraeiscben Bogenschfitzen iH mit Bezug auf Taf. IJ, 8 und 4 der Anhang zu vergleichen. 
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feierte'^*;. Aus allen diesen fa«t nur gelegeutliclieu Erwähnungen der equites cataphractarii ersieht man 
zur Genüge, eine wie bedeutsame iStelle dieselben bereits neben und mit den übrigen h-emdländischen 
Truppencorps, insbesondere den Bogenschützen, in dem Kömischeii Heere einnahmen und ein wie 
hoher W'erth auf den Besitz dieser furchtbaren und unwiderstehlichen Wafiengattung gelegt wurde. 
Es ist daher recht wohl begreiflich, dass alsbald schon auch der glückliche zum Kaiserthrone emporge- 
stiegene Soldat C. Aurelius Valerius Jovius Diocletiauus (284 — 305 n. Chr.) zur Neubildung solcher Reiter- 
corps schritt, wie die seinen Namen tragende ala prima Jovia catafractariorum genugsam be- 
urkundet*^*). Ganz besonders aber tritt diese Bedeutung der catafractarii weiter in den Kämpfen Con- 
stantins des Grossen (30(3 — 337 n. Chr.) gegen seine beiden Nebenbuhler Maxentius und Licinius 
hervor. Ersterer wurde bekanntlich i. J. 312 in drei Schlachten besiegt, von denen die erste l>ei dem 
heutigen Turin stattfand und von den Panegyrikeru des Kaisers rühmend gefeiert wird. Der eine der- 
selben bezeichnet dabei die gegnerischen Krit^er des Kaisers als ehemalige »Ilomische Soldaten«, aui»- 
gerüstet mit allen W'atfen der ersten Classe, d. h. mit Helm, Schild, Panzer, Arm- und Beinschienen, alles 
aus Erz*' j. Dass damit vornehmlich die <• ataph r ac tari t*r des Maxentius gemeint sind, ergibt sich 
weiter aber auch aus den Worten des andern Lo])reduers Naaarius, welcher die Bedeutung der Schlacht 
und namentlich den gefahrlichen Kampf mit den vorgenannten gewaltigen Panzerreitern des Maxentius 
besonders hervorhebt''*;. Nicht minder glorreich scheint auch der Sieg Constantins über die Eisenreiter 
gewesen zu sein, welche der andere (legner desselben Licinius in den Kämpfen von 314 oder 324 gegen 
ihn ins Feld geiiihrt hatte*'-'). 

Vielleicht waren es grade die erwähnten gelährlichen Kämpfe seines Vaters Constantius des Grossen 
gegen die schwere Keiterei seiner beiden Gegner, welche den Sohn Co n staut ins (337 — 30 1 n. Chr.) 
veranlassten, dieser Waffengattung die grösste Aufmerksamkeit zuzuwenden und ihr die höchste* militärische 
Entwicklung und Ausbildung angedeiben zu lassen. Die iHJzüglichen Miitheilungen seines Nachfolgers 

*^*) Vgl. Fluv. Vopisi'. Aureiiau. u. ^4 vol. IL p. 158 ed. Jordau und Eyttaeulmrdt: proeferebantur corouae omnium 

civitatuin aureae titulin eminentiba» proilitae iam popuhiH [\tm* RoinanuM, iam vexilla collejfioruin atiiue caflirorum 

et cataphractarii militeB et opes regijiae (Zenol)me) et omnici exercitus et Henatu«. 

") VkI. Notit dignit. vol. I. p. 7Ü und p. 189, 21» ed. Böckiug. 

"''j Incert. Paneg. Coniitantin. Aug. c. V.: tibi vincendi <'raut milittiN, proh nefai»! paulo antje Homani, annis 
oniuibuft, inon» jirimae clasAis, armati. Uober die B«'wjiffhung der or»<t«»n SonnaniBchon IlürgerkljiHMO sa^t Livius I, 
43: arma hin imperata galea, cljpenm, ocreae, lorica, omnia ex aere: haec ut tegumenta corporij« eHsent. Tela in 
hoMtoin, haHtaciue et gladiiis. Offenbar will der Panegyriker hiermit die Cataphrartarier bexcichnen, wie man au« 
NazariiiH ersieht; vgl. A. 64. Wenn aber derselbe Panegyriker c. VJ. die Torerwähnten zu MaxentiuH halti^nden Sol- 
daten kurzweg den SthlachtorteB wegen Snbalpinos nennt, ho darf man dabei nicht an galliorhe Al|)envAlker denken, 
wie Si)aLheim zu Julian, erat. I. p. 240, wenn auch vielleicht Kinzelne dem Gegner Conntantinn auM den Gallo-Römem 
zugelaufen waren und bei ihm DienHte genommen hatten. 

**) Nazar. pMne;jryr. Conntantin. Aug. c. XXII.: canipum late iarentem tantus mile» oppleverat, ut uon improbaret 
fiduüiani, qui inntrurtori videret. Quae eiiim illa tuirtne dicitur iperies? quam atroXYisuV quam formidoloffaV ui^erimcnto 
fern equi atque homino« pariter obtiepti. Clibauariis in exercitu oomen est. Supeme omnibiw tectid, equorum pec- 
toributi demiHHa lorica et crurum tenus peudenn, nine impedimeuto greuau«, a noxa vulneriH vindicabat. — Weiter «o- 
dann c. XXIII: illa .irmorum ostentatio et operti ferro exercitu», cjui imbelle« oouIok vulnera«»ent, invicta« uientes in- 
citaverunt - — — — Cataphractos cquite«, in quibuu niaximum »teterat pugnae robur, ipHe tibi Mumifl. Hi« din- 
ciplina pugnandi e^t, ut, cum aciem arietaverint, serv^nt impreasioniH tenorem et immuncH vulnerum, quidquid oppoti- 
tum, nine haesitatione perrumpant. 

•*) l5in Anonymus bei Valesiu«, weldien Öpanheim a. a. 0. p. 247 citiert, l>erichtet über diesen Kampf: oaetit 
post dubium certameu Licinianis Tiginti peditum mülibu« et equitnm ferratorum. 
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Julian lassen darüber keinen Zweifel. »Von welchem der Kaiser, sagt letzterer^*'), kann man erzählen, 
dass er eine ähnliche Streitmacht an Reiterei und Ausinistung an WafiFen jemals ausgedacht oder nach- 
geahmt habe? Du hast zuerst vor allen sie eifrig ausgebildet und die übrigen durch dein Beispiel 
in einer imbesieglichen Waffengattung unterwiesen. Wiewohl sehr viele daräber zu sprechen unternommen 
haben, so bleiben sie doch w^it hinter einer würdigen Beschreibung zurück und zwar in dem Grade, dass, 
als sie darüber vorerst von Hörensagen vernommen hatten, in der Folge aber mit eigenen Augen sahen, sie 
deutlich erkannten, dass man weniger seinen Ohren, als seinen Augen Glauben schenken dürfe. Du hattest 
nämlich eine fast unermessliche Menge von Reitern, welche wie Bildsäulen auf ihren Pferden sa8sen.c 
Dieser allgemeinen Andeutung lässt nun Julian eine besondere Beschreibung der Ausrüstung dieser Reiter 
folgen, auf die unten (A. 84) zurück zu kommen ist, wie auch auf eine weitere Stelle^') aus derselben Rede, 
welche uns die strategische Verwendung dieser durch Constantius reorganisierten Reiterei veranschaulicht. 
Diese völlige Umgestaltung und weitere Ausbildung der durch des Constantius Vorgänger von Severus 
Alexander bis auf Constantin den Grossen im Römischen Heere verwendeten fremdläüdischen Reiterei und 
W^affengattung erklärt zur Genüge, warum Julian in immerhin auffälliger Weise und allerdings nicht ohne 
einige rhetorische Uebertreibung den Constantius als denjenigen zu bezeichnen wagen konnte, welcher eine 
ähnliche Streitmacht an solcher Panzerreiterei zuerst ausgedacht und nachgeahmt habe. Es 
war dieses offenbar darin begründet, dass Constantius zuerst diese schwere Panzerreiterei nahmhaft 
vermehrt, sodann besser und vollständiger ausgerüstet, weiter militärisch eifriger eingeübt 
und endlich auch wohl taktisch vortheilhafter verwendet hatte^**). Unverkennbar treten die 
Spuren dieser durchgreifenden Reorganisation des Militärs durch Constantius auch bei dessen triumphalem 
Einzüge in Rom hervor, dessen imposante Pracht Ammianus Marcellinus nicht schildern kann, ohne zugleich 
mit unzweideutiger Vorliebe der gewaltigen Waffenausrüstung der im Zuge vertheilten Cataphractarier 
zu gedenken ^^). 

Die bevorzugte und bedeutsame Stellung, welche die Panzerreiterei durch Constantius erhalten hatte, 
hat sie ohne Zweifel auch unter seinem Nachfolger Flavius Julianus (361—363 n. Chr.) behauptet, 
wiewohl ihrer nur zweimal in der Geschichte seiner glänzenden Waffenthaten erwähnt wird. Zuvörderst 
gedenkt ihrer Ammianus Marcellinus bei Beschreibung eines Zuges, welchwi Julian (i. J. 356) nach der 
Stadt Aufcosidorum in Gallien unternahm und wobei er sich von Cataphractariern und Ballistariem be- 
gleiten liess'^). Sodann hebt derselbe Geschichtschreiber ihre Theilnahme an der blutigen Schlacht bei Strass- 



®*) Orat. I. p. 37 ed. Spanheim: vgl. Böcking ad. Notit. II. p. 291 sq., 16. 

*') Vgl. Julian a. a. 0. p. 57 ed. Spanheim. 

^'') Die nahmhiifte Vermehrung der Panzerreiterei durch ConstantiuB ergibt sich aus Julian a. a. 0. p. 37 : 
d7tfs(q(av yccQ €1X^9 InnäüiV nXfjdvg; ebenso die bessere Ausrüstung aus der detaillierten Schilderung derselben 
weterhin, wie auch die eifrigere Einübung aus den Worten: fiQüSrog avrog effVßvaaäf.ui'oq iiidoxakog iyävov 
toTg aXXoig o/r^or X?V^*^^' diidxov\ auch die strategisch -taktische Verwendung erhellt aus der zweiten Stelle 
a. a. 0. p. 57, woselbst die Aufstellung des Heeres in der Schlacht gegen Magnentius erörtert wird : vgl. Spanheim 
a. a. 0. p. 247—299. 

••) Vgl. Ammian. Marcellin. XVL, 10, 8 vol. I. p. 92 ed. Erfurdt: Et incedebat hinc inde ordo geminus armatomm 
clypeatus atque cristatus, corusco lumine radians, niiidis loricis indutus ; sparsique cataphracti equites, quoscliba- 
narios dictitant Fersae, thoracum muniti tegminibus et limbis ferreis cincti ctt. 

/^ Vgl. Ammian. Marcellin. XVL, 2, 4 und 5: Sed cum subsererent quidam, Silvanum paulo ante magistrum 
peditum, per compendioias vias, verum sospectas, qtiia tenebris mnltis nmbrantur, cutai VIII auxiliarinm millibus 
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hnr^ ^:»g»^n dit* Alamannen (357) ln^rvor, wobei er sie wiederum auch mit ihrem eiuheimischen und Soldaten- 
Nam«'u clibanarii zn bezeichnen nicht nnterlässt^^). Auch anter den nachfolgend<'n Kaisern neheint 
die ßtellnnj^ und Bedeutung der Panzerreiterei in den Römischen Heeren mehr oder weniger dieselbe 
geblieben zu sein, wie unter Constantius und Julian, wenn auch nur für die Regieruugszeit des Ilonorius 
(395 — 423 n.Chr.) daniber das Zeugniss des beredten Dichters Claudianus allein vorliegt ^^). — Zum Abschlösse 
unserer Zusammenstellung der Zeugnisse zur Geschichte der fremdländischen Panzerreiterei in den Heeren 
der Römischen Kais«rzeit erübrigt nun noch eine Hinweisung auf die Urkunden und Angaben hinznzufögen, 
welche thoils in inschriftlichen Denkmälern, theils in der bekannten Notitia dignitatum über onsere cata- 
phractarii vorliegen. Von allen diesen urkundlichen Erwähnungen müssen die bis jetzt besprochenen In- 
schriften und Zeugnisse über vier verschiedene alae catafractariorum als die ältesten ür- 
kimden über die Existenz dieser fremdländischen Waffengattung in den Heeren der Kaiser Hadrian und 
Antoninus Piua, Severus Alexander und Maximinus Thrax, endlich Philipps des Arabers und Diocletians 
vorangcsU'Ut wonlen. Diesen Urkunden «chliesst sich zunächst die üeberlieferung einer vixillatio 
catalractariorum auf einer oberitalischen Inschrift (Orelli -^ Henzen 6832 a) an, deren Ortho- 
graphie, wie die Erwälinung der militärischen Function eines CIRCITOR") etwa auf dieselbe spätere 
Zeit des 4**" Jahrhunderts hinweiset, welcher die Notitia dignitatum angehört, in der alle übrigen Zeug- 
nisse über den Fortbestand von equites cataphractarii vorliegen. Dahin gehören 1. ein cuneus 
equitimi catafractariorum zu Arubium an der untereü Donau'*); 2. Equites cjitafractarii Juniores und 
3. Equites catafractarii unter einem praefoctus, beide Abtheilungen in Britannien'*'). 4. Equites catairac- 
tarii unter den vexillationes comitatenses sex des magister militum praesentalis im Oriente'*). 5. Comites 
catafractarii Bucellarii Juniores unter dem magister militum per orientem"). Dazu kommen endlich 
noch equites catafractarii Biturigenses, Ambianenses und Albigenses in drei Städten Galliens (Bourges, 
Amiens und Alby), deren letztere zudem auch durch ein insehriftliches Zeuguiss beglaubigt sind'*), 
welches Valesius aus Goltz beibringt'"). 

Dem vorstehenden Abrisse einer Geschichte der schweren Panzerreiterei in den Heeren der Itömischen 
Kaiserzeit ist endlich noch eine kurze Betrachtung sowohl ihrer Ausrüstu*ng und Bewaffnung als 

aegre traos^i^'^e, tidentius Caesar (Jaliänus) andaciam viri fortis imitari magnopere nitebatur. Et ne qua interveniret 
mora, adhibdÜB cataphractariis »olifl et ballistariifl, parum ad tuendum rectorem idooeit, percorso eodem itinere 
Autoüidoruin perveuit. 

'^) Vgl. Ammian. Marcellin. XYI, 12, 7: Jamque »oüh radiis rutilantibut» tubarumque concinente clangore pedettrea 
copiae lentis incesfiibus educuotar earumque lateri equeatres conianctae sunt tiinnae, inter qua« cataphactarii erantet 
«agittani, formidabüe geuuB armorum; ebendort 9 22 nenot Ammianu« MarccUinu« die cataphractarii auch clibanarii 
Doetri, über welche Stelle bei der Kampfesweise dieser schwereo Reiterei eu sprechen sein wird. 

'*) Vgl. Claudian. Rufin. IL, 355 ff. Hinc alii saevum crisfato Tertice nutant 

£t tremuloe humeris gaadeot vibrare oolores, 
Qiios operit firniatque chalybs; coniuncta per artem ctt. 
und Consiil. III., H<^nor. 1^ ; cons. VI Honor. 569. 

") üeber die Function des CIRCITOR vgl. Stewech ad. Veget. III. 8 p. 310; Orelli 34U; Brambach a. a. 0. 1298. 

'*) Vgl. Notit. dignit. I. p. 90 ed. Böcking. 

^^) Vgl. Notit. dignit. II. p. 40 und 113.» 

^) Vgl. Notit. dignit I. p. 23. 

^) Vgl. Notit. dignit I. p. 26. 

^ Vgl. Notit dignit I. p. 19 u. 187; p. 13 u. 200, 12; p. 31 u. 216. 11. 

*^ Valesius Notitia CkkUiamm p. 10. 
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auch ihrer strategisch-militärischen Bedeutung und Verwendung im Kriege anzureihen. 
Auch hierbei ist wiederum auf ihren fremdländischen Charakter und Ursprung Rücksicht zu nehmen. Die 
Hauptstelle über die Bewaffnung und Ausrüstung der orientalischen, insbesondere der persisch-parthischen 
Panzerreiterei findet sich bei Heliodor^^), welcher also berichtet: >Die Art der vollen Rüstung bei ihnen 
war folgende: Ein auserlesener und an Körperkraft ausgewa,hlter Mann trägt einen genau anpas^seuden, 
aus einem Stücke geschmiedeten Helm, der das Gesicht eines Mannes auf das Genaueste, wie eine Larve, 
nachbildet. Mit diesem Helme vom Scheitel bis an den Nacken, mit Ausschluss der Augen, überall 
bedeckt, bewaffnet er die Rechte mit einem Schaft, länger als eine Lanze, die Linke aber hat mit dem 
Zügel zu thun. Ein gekirümmtes Schwert hängt an seiner Seite, und nicht blo& die Brust, sondern auch 
der ganze übrige Leib ist gepanzert. Die Arbeit an dem Panzer ist von dieser Art: sie schmieden eherne 
imd eiserne Platten, durchaus etwa eine Spanne im Viereck, und fügen eine an die andere mit den Rän- 
dern der Seiten aneinander, so dass immer eine obere Platte über einer untern und die zur Seite über 
der nächsten in der Reihe liegt, und da, wo diese aneinander stossen, nestelen sie die Fügungen zusammen 
und bilden so ein schuppiges Kleid, das ohne Beschwerde dem Körper anliegt, sich überall an ihn 
schmiegt, jedes Glied umzeichnet und sich ohne Hindemiss der Bewegung zusammenzieht und ausdehnt; 
denn es ist mit Aermeln versehen, geht von dem Nacken bis auf das Bein herab und ist nur an den 
Schenkeln getheilt, wo es nöthig ist, xun den Rücken des Pferdes zu besteigen. Von dieser Art, ist der 
Panzer, eine Schutzwehr gegen die Geschosse und gegen jede Verwundung undurchdringlich; die Bein- 
schiene aber geht von der Fusssohle bis an das Kniee hinauf und schliesst sich an den Panzer an. Mit 
ähnlicher Rüstung umpanzern sie auch das Pferd, indem sie die Füsse mit Schienen umbinden und den 
Kopf durchaus mit Stimdecken verwahren; von dem Rücken aber bis zu dem Bauche hängen sie eine 
von Eisen geflochtene Decke an beiden Seiten herab, so dass sie zum Schutze dient und doch bei ihrer 
Leichtigkeit im Laufe nicht hindert. So gerüstet und gleichsam in die Rüstung hineingesteckt, be- 
schreitet der Reiter das Pferd, nicht selbst hinaufspringend, sondern wegen der Last von andern hinauf 
gehoben. Wenn es nun zur Schlacht konunt, lässt er dem Pferde den Zügel, gibt ihm die Sporen und 
stürzt sich mit voller Gewalt gegen die Feinde, dem Ansehen nach ein eiserner Mann oder eine geschmie- 
dete in Bewegung gesetzte Bildsäule. Der Spiessschaft ragt mit der Spitze in grader Richtung weit 
voraus und ist mit einem Riemen an dem Halse des Pferdes befestigt; der hintere Theil aber ist an den 
Hüften des Pferdes mit einer Schlinge angehängt, so dass er beim Zusammentreffen nicht nachgibt, 
sondern mit der Hand des Reiters, die den Stoss nur lenkt, zusammenwirkt. Wenn dann der Reiter sich 
anstrengt und dem Stosse den gehörigen Nachdruck gibt, so durchdringt er Alles, was ihm vorkommt 
und spiesst oft wohl zwei Männer mit einem Male an.c * An diese eingehende Beschreibung der Aus- 
rüstung der persisch-parthischen Panzerreiter bei Heliodor müssen alle übrigen bezüglichen Mittheilmigen 
bei Xenophon, Plutarch, Sallust, Curtius und Justinus***), wie auch bei Suidas, Ammianus Mareellinus'*^) und 



"*0 Vgl. Hißt. Aethiop. IX., 15 übersetzt von Fr. Jacobs, Stuttgart 1837, I. S. 371—373. 

"*) Zu diesem dem Ende des 4. Jahrhunderts n. Chr. angehörigen Berichte des Heliodor über die peraisch-par^ 
thische Panzerreiterei stellen sich die mehr oder weniger eingehenden Angaben anderer meist früheren Quellen. Schon 
oben A. 40 und 41 ist bezüglich der Bewaffiiung der altpersischen schweren Reiterei auf Xenophon und Curtius 
verwiesen worden. Uober die Part her berichtet sodann zuvörderst Justin hiat. XLL, 2: et equitare et sagittare magna 
industria docent — munimentum ipsis equisque loricae plumatae sunt, quae utrumque toio corpore tegunt. Auch 
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die Sculpturwerke vergleichend angeschloöseu werden, um da« anschauliche Bild einer Waffengattung zu 
gewinnen, welche im Oriente zuerst aufgekommen in der Kriegsgeschichte der alten Welt hei den ver- 
schiedensten AnlJissen his in die spätesten Zeiten des Römerreiches eine so hervorragende Rolle zu »pielen 
berufen war. Auch die Schildeningen, welche von der Bewaffnung der Panzerreiterei der Sarma- 

8allu«t Hitit. 1. IV. bei Nou. Marcell. p. 3H2 ed. Oerlaoh und Roth hat, wie auch Lipsiun Milit. Rom. III., 6 p, 130 ed. 
Plant. 1.S98 annimmt, gleichfaÜR die Parther im Augre, wenn er erzfthlt: qui praegrediobantur equit^s catafracti 
ferrea omni specie, womit Lipeius eine oben (A. 42) angedeutete weitere Stelle de« SalluHt bei Servius in unmittelbare 
Verbindung bringt: equis paria operimenta erant, quao lintea ferreis laminis in modum plümae annexuerant. Plutarch 
Crasf). c 25 erzählt, dass die cquiteB catapbracti der Parther in der Schlacht bei Carrhae, wie gewöhnlich, im Vorder- 
treuen standen (denselben Sinn hatte offenbar auch das «praegrediebanter > bei Sallust), weithin glänzend in ihren 
Helmen und Panzern aus Morgianischem Eisen, sowie das« auch ihre Pferde mit ehernen und eisernen Decken bepanzert 
waren (ebendort c. 24). — Kinen ganz besondem Anlass die schwere Panzerreiterei der Parther in der Nähe kennen 
zu lernen, erhielten die Römer in den Dakischen Feldzügen Traians (101—106 n. Chr.). Besondere Belehrung Aber 
dieses Zusammentreffen gewähren die Darstellungen der bezüglichen Kämpfe auf der Traianssäule in Rom, insbesondere 
die vier Reliefs, welche auf unserer Tafel 1 nach Wilhelm Fröhners Schrift: La colonne Trajane (Paris 
1865, 8) abgebildet sind. Bekanntlich hatte der Partherkönig Pacorus dem Dakerkönige Decebalus eine Abtheilung 
von Panzerreitem zu Hilfe geschickt, welche ausser ihren kurzen Dolchschwertem noch die nationale Waffe der Pariher, 
Bogen und Pfeile, führten. Das Belief 2 (bei PrÖhner n. 22) zeigt daher drei Parthische Reiter, kenntlich an ihrer 
spitzen Kopfbedeckimg, mit Pfeil und lk)gen beim Angriffe auf ein Römisches Winterlager in Mösien thätig: einem ist 
die Kopfbedeckung entfallen, und alle drei erscheinen hier zu Fuss. Am bedeutsamsten aber ist für uns der auf 
Relief S (bei Fröhner n. 27) dargestellte Kampf Römischer und Parthi.scher Reiterei, welcher sich durch seine anschauliche 
Lebendigkeit auszeichnet. Die Parthische Reiterei besteht aus equites cataphractarii d. h. Mann und Ross ist mit einem 
dicht anliegenden Leder- oder Leinenpanzer bekleidet, welcher mit Eisenschuppen (laminis ferreis in modum plumae) 
bedekt ist; da« Gesicht ist jedoch unbedeckt, während sonst auch dieses bei den Cataphraktariem durch eine Eisenmaske 
verhüllt war, welche nur Oeffnungcn für die Augen hatte. Ihre Kopfbedeckung besteht in einer spitzzulaufenden ledernen 
Haube mit Metallreifen umlegt und mit Backenbändcm versehen. Die Scene selbst zeigt die Parther auf der Flucht 
von der Römischen Reiterei verfolgt. Schon ist einer der Parther gefallen ; ein Anführer dersell>en, tö<ltlich verwandet, 
gleitet von dem Rosse herab: ein anschaulicher Commentar zu Horat. Sat. IL, 1, 15: aut labentis equo describat vol- 
nera Partbi; der Ueberrest der Schaair ergreift die Flucht: ein einzelner Reiter kehrt sich auf dem davoneilenden Rosse 
rückwärts, um einen Pfeil auf den Römer abzuschiessen, der ihn vorfplgt, wiederum eine nicht minder anschauliche Er- 
klärung zu des8ell>en Römischen Dichters Worten Carm. I., 19, 12: versis animosum equis Parthum, während die ganxa 
Scene selbst an Carm. II, 13, 18: perhorrescit miles sagittas et celerem fugam Parthi auf das lebhafteste erinnert. 
Ein dritte« Relief (bei Fröhner n. 53) zeigt dieselben Parthischen Eisenreiter gleichfalls zu Fuss, wie es scheint, zur 
Seite oder hinter den Römern im Kampfe gegen die Daker am Saume eines Waldes. Entmuthigt durch die anhaltenden 
Misserfolge der letztem waren die Parther zu den Römern übergegangen. An ihrer Seite erscheinen weiter noch Sc blen- 
de rer (funditores), wahrscheinlich von den ßalearischen Inseln; sie halten die Bchlenderkugeln in dem Faltenbausche 
ihrer Tunika, während die Rechte mit der Schleuder zum Wurfe ausholt. Ebenso unverkennbar erscheinen dieselben 
Parthischen reitenden Bogenschützen mit Panzern auf dem Relief l (bei Fröhner n. 98), jedoch auch hier wieder zu 
Fuss, gleichfalls im Rücken der angreifenden Römer, lebhaft am Kampfe betheiligt: ihre konische Kopfbedeckung 
hat noch einen eigenen Na«'kenschfitzer als beHondere Zuthat. Am meisten Interesse bietet von allen diesen Kampf- 
scenen das dritte Relief dar, da es ein ansch luliches Bild von der Bewaffnung und Kampfesart dejr Parthischen Panzer- 
reiter gibt und auf den drei übrigen Reliefs doch vielleicht nur bepanzerte Bogcnsrhützcn zu Fuss dargestellt werden 
•ollen. 

*•) Vgl. Suid;vs H. V. 0'0)(}(€^ I., 2 p. 12iK)ed. Bemhardy, wosell>«t die Hepansenmg des Persischen Reiter« folgender - 

mausen beschrieben wird: der vordere Theil derselben bedeckt Brust, Schenkel, die Hände und Beine, der hintere Theil 
den Rücken, Nacken und ganzen Kopf. Nestelungen sind auf beiden Seiten, nm beides tu verbinden, und laiiien so- 
mit den ganzen Mann a,U eisern erscheinen. Es hindert und hemmt aber das Eisen in nichts die Ausdehnung oder 
Zusanimenziehung der Glieder, so künstlich ist es nach der Natur der QliedmaHten gebildet. Sie bewaffnen in ähnlicher 
Weine auch da« Pferd und zwar vollständig bis auf die Hufe und dieses grade deswegen, weil ihnen ihre eigenthüm- 
lichen Waffen nichts nützen, falls das Pferd getödtet wird. In gleicher Weise 'schildert auch Ammianus Marcellinus die 
neupersischen Cataphractarier bei Erc&hlung der Kämpfe des Kaiten Julian i. J. 3^: zuerst Hb. XXIV, 4, 15: iamque 
clangure Martio sonantibus tnbis strepebant utrimque partes et primum Romani bestem undiqae laminis ferreis in 
modum tenuis pinmae eonsaeptura fidentemque, qnod toU rigeatit ferri lapsibot impmcta reeilieba&t, crebrit 
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tischen**') Völker, wie endlich der Kömischen Heere der rspäten KaLsCi zeit '^ *) überliefert sind, la^^^^en^ 
wie nicht anders zu erwarten, das orientalische Vorbild selbst in seinen einzelneu Zügen allseitig wieder 
erkennen. Es kann daher nicht auöällig erscheinen, dass demnach die strategische Verwendung 
der Panzerreiterei im Occidente dieselbe verblieb, wie im Oriente: e^ wurden nämlich di^» Cata- 



procurHationibuB et mimvci inormure lacessebant ; weiter sodann XXIV, 6, 8: contr.i haec Pernac objecerunt inntnictas 
eataphractorum turmaa sie confertas, ut l.iminis coaptuti corporum flexan splendore praeätriiigerent 
occurMantes obtutus , operimentis scorteis etiuoriim multitudine omni defend.i, endlich XXV, 1, 12: 
erant autem omnes catervae ferratae, ita per ningula membra deusis laminis tectae, ut iimcturai* rigeritet 
compagibus artuum convenirent humanorunKiue vultuum simulacra ita capitibu8 dili'^uuter apta 
ut imbracteatifl cor])oribu8 solidis, ibi tantum iucidentia tel « possint haerere, qua per cavernas niinutaa et orbibuB 
oculorum adfixiiH parcius viöitur vel i)or supreinitates uariura angusti spiritiis euiittuntur: quorum par« conti« diniicatura 
Htabat immobilis, ut retiuaculis aereis fixam oxistiniiires. Da*} auch PropcrtiuH den Parthischen cataphractu» als einen 
eisernen Manu bezeichnet, ist bereits oben (A. 37) bemerkt worden. 

'*'•) Der Samiatischen Pnnzerreiterei wird bei zwei Gelegtnheitui in weit von eiLaiider entfernt litgchucn Zeilen ge- 
da<ht: zuvörderst berichtet Tacitus iiist. I., 70 von einem Einfalle der s.irmatischen Jihoxolanen in Mösien unter der 
kurzen R^gienmg des Otho i. J. (>0 n. Chr.: namque miriun dictu, ut sit omnis Öaruiatarum virtus velut extra ipsos, 
nihil ad pedestrem pugnam tarn ignavuni: ubi per turmas advenere, vix ulla acics obstiterit: sed tum humido die et 
Holuto gelu neque conti neque gladii quos praclongos utra(iue manu regunt, usui, lapsantibus equis et cataphractarum 
pondere: id principibus .et nobilissimo cuique tegimen, ferreis laminis aut praeduro cörio consertum et advorsus 
ictus impenetrabile, ita impetu hostium provolutis in habile ad resurgendum:» Sodann erzählt aueh Ammianus Marcellinus 
XXni, 12, 1 von einem gleichen Einfalle der Sarmaten \md (juaden in Pannouien und Mösien aus dem Jahre ÜjÖ unter 
der Regierung des Kaisers Constantius und schildert ihre Bewaifnung also: quibus ad latrociuia magis quam aperto 
habilibus Marti, histae sunt longiores et loricae ex cornibus rasis et levigatis, plumarum specie linteis iudu- 
mentis innexae. Der Anfertigung von Panzern aus Hörn gedenkt auch die oben (A. 3G) erwähnte handschriftliche 
Randglosse zu Nonius Marcellus, offenbar mit Rücksicht auf ^^armati8che Panzer: ausdrücklich bezeugt aber Pausaniaa 
II. 1, 21. 7 — 9 die Bereitung des dazu erforderlichen Honies aus Pferde hufen (vgl. Lipsiu« a. a. 0. p. 131) und be- 
schreibt deren Verarbeitung zu schuppenartigeu Plättchen, welche mittels Pferde- oder Ochsensehuen aneinander ge- 
nestelt wurden. Valerius Flaccus Argonaut. VI, 233 ff. erwähnt dazu weiter aber auch noch den Kettenpanzer 
mit den Worten: riget his molli lorica c itena, Id quoque tegmen equis. Die Metallpanzer der Sarmaten wanfu dem- 
nach theils Öchuppenpanzer (mit laminae ferreac) oder Ketten- und Ringpanzer (mit catenac teuues: Stat. Theb. XII; 
775), circuli tenues: Ammiau. Marcellin. XVI, It)), endlich Hörn- und Lederpanzer. Da auch Theophrastus (vgl. Inter- 
prett. zu Ammian. Marcellin. a. a, O. vol. II, p. 286 ed Erfurdt) ausdrücklich erwähnt, dass die Sarmaten das Fell 
des Rennthiers zur Panzerhemden verarbeiteten, Vogetius IV, \) überhaupt auch -cornua vel cruda cona ad e-ataphractaa 
texendas (vgl. Miscell. Observat. IX, p. 223) auffuhrt, so ist der von Lipsius a. a. 0. p. 131 zu Tacitus a. a. O. ge- 
äusserten Anzweifelung der Worte j>raeduro corio, wofür vielleicht praeduro comu zu setzen sei, jede Grundlage ent- 
zogen. Auch Arrinnoft Tactic. IV, p. 260 ed. C. Müller unterscheidet zwischen unbepanzerter und bepanzerter Reiterei; 
der zweiten weiset er Bepanzerung von Ross und Mann zu und zwar letzteren Schuppen- oder Leinen- oder Hom- 
panzer nebst Reinschienen; den Pferden aber Seitenschützer und Stimplatteu; vgl. Böcking zur Notit. dignit. I. p. 187 
§ 16 u. Suidas. s. v. innix/ I, 2 p. 1054 sq. ed. Bernhardy. 

***) Für die spätere Kaiserzeit sind bezüglich der Ausrüstuag der Panzerreiter im Römischen Heere selbst 
die bereits oben (A. 64) ihrem Wortlaute nach angeführten Stellen des Panegyrikers Nazarius, von nllem al>er die 
gleiihfalls schon A. 67 augt^deuteten Mittheilungen aus den Reden .lulians über seines Vorgängers Cont-tautius Ver- 
dienste um die Organisation und Ausbildung des Militärwesens von besonderer Bedeutung. Während die zuerst auf- 
geftihrtc Stelle des Nazarius die EiBenbepanzerung von Mann und Ross nur im Allgemeinen, jedoch mit besonderer 
Beziehung auf letzteres, zugleich aber auch die durch dieselbe nicht behinderte Freiheit in der Bewegung der Glieder 
hervorhebt, gibt Julian nachstehende detaillierte Beschreibung der Ausrüstung der Panzerreiter iin Heere des Con- 
stantius. ZuvOrderst heisst es orat, I, p. 87 ed. Spanheim: Du (Constantius) hattest nämlich eine fast uner messliche 
Menge von Reitern, welche wie Bildsäulen auf den Pferden sassen. Diese hatten WaffenstQcke, dem menschlichen 
Lei))e angepasst, von der Handwurzel bis zum Ellenbogen und zu den Schnltem dicht angeschlossen: Brust und Rücken 
bedeckte ein Schnppenpanzer; ein eiserner Helm, dem Antlitze sich anschliessend; das Ganze bot das Schauspiel einer 
glänzenden und schillernden Bildsäule dar, da weder Beine noch Schenkel, noch die Fnssspitzen von dieser Kflstung - 
entblOsst blieben. Da diese Theile gleichaam dmek Neatelungen miHels dünner Ringchen mit dem Panzer selbst zu 
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phractarier wesentlich iiu Vordei treffen d. h. in der ersten Seh lacht lin ie aufgestellt und 
▼erwendet. Die oben (A 81) angefiihrten Stellen des Sallust und Plutarch, wie auch Vegetius und Julian 
bezeugen dieses gleicher Weise fnr die persisch-parthisehen, wie für die Heere der Komischen Kaiserzeit •*). 
Offenbar lag dabei die Absicht vor, einestheils dem Feinde eine unbewegliche, unerschütterliche Eisenmauer 
entgegenzustellen, an welcher jeder Angiiff machtlos abprallen musste, anderentheils aber sodann mit einer 
durch die gewaUigeu Speere nachdrücklichst unteratüizten Wucht der Offensive, die feindliche Schlacht- 
ordnung zu erschüttern, in dieser Ueberwältigung nachhaltigst auszuharren, und, selbst durch die Ver- 
panzerung gegen Wunden geschützt, was immer sich entgegenzustellen wagte, ohne Zaudern und Anhalt 
KU durchbrechen und niederzureiten, wie Xnzarius **^) insbesondere anschaulich schildert. Die schwere 
Bepanzenmg war hierbei nur dann von Werth und Wirkung, wenn das Ross im verletzt blieb und den zu 
Fu88 schwei-ftilligen und an sich ungelenkigen Reiter vorwärts trug: daher war auch, wie Suidas**^^ aus- 



fiamtncnhüDgeD, ho Ihöhcu 8ie keinen Tht*il des Körper» unbodekt Heben; denn die Hände Hclbst werden durch polche 
Gewebe übcrkleidet, welche flieh den Hiej^ungen der Pinger anHchlies.'^en. Weiter heiHst es oodann orat. IT. p. 57 ed. 
Spanheim: Dann nachdem er in die Ebene und die Felder der Pannonier gekommen war und dort eine Schlacht za 
»chlagen beschlossen hatte, da etellte der Kaiser die Reiter pasflend benonder» und nach Waffengattungen auf: einige 
trugen Lanzen und waren geschützt durch auHi hniiegende Panzer und eiserne Helme, hatten Sdüenen Iris zu den 
Knebeln sich anschliessend, auch Knieeschützer und eiserne Decken an den Schenkeln selbst, so dass sie , gewister- 
masHen wie Hildsäuleu aufs Pferd gesetzt, keines Schildes zu bedürfen schienen. Zu beiden Stellen Julians ist weiter 
die bereits oben (A. 60) angedeutete Schilderung Ammians XVI, lü, 8 zu vergleichen, welcher von ^ em Einzüge des 
Const.ntius in Kom berichtet: sp; rHi(iue catiiphracti equites, quon clibunarios di«"titant Persae, thoracum niuuiti tegmi- 
nibus et limbis ferreis cincti, ut Praxitelis manu polita crederes siroulacra, nou vires, quos Inminarum circuli tennet 
apti corporis flexi bus ambiebant, per omnia membra deducti; ut quocumque artus necessitas commovisnet, vestitus con- 
grueret iunctura cohaerenter aptata: vgl. Böcking zu Notit. dignit. IL p. 291, sq. § 10. — Ke»ht charakteristisch filr 
diese weitgefürchteten Panzerreiter ist ihre Vergleirhung mit Bildsäulen. Wie Heliodor a. a. O. ihnen da« Aussehen 
von eisernen Männern oder geschmiedeten in Bewegung gesetzten Bildsäulen zuschreibt, so bezeichnet sie Julian an 
erster Stelle, xccl}i(7i€Q dvdQidvi ag oxovftt'rovg und wiederum ulgnsQ avSgiiivt&g enl ruiv Tnnujv ifi^QOfUt^oiy 
wie auch Ammianus Marcellinus in der vorerwähnten Stelle vergleichsweise: et Praxitelis manu polita crederes simulacrck, 
welchen letztem Ausdruck auch Claudian in Bufin. IL, (credas sininlacra moveri ferrea cegnatoque vires spirare 
metallo) und VI. Consul. Honor. 573 (simulacraque belli viva dedit) gebraucht; vgl. Spanheim zu Julian, orat I. 
p. 24^; auch Üb. XXV., 1,12 deutet Ammianus Marcellinus die unbewegliche, bildsäulenartige Haltung der Panzerreitcr 
mit den Worten an: quorum pars contis dimicatura stabat immobilis, ut retinaculis aereis fixam existim<.res. Was 
fchliesslich die einzelnen Ausrüstungsstücke der ganz>^n Panzerarmatur betrifft, so hat Spanheira zn Julian, orat. I^ 
p. 248; 250—251 über den Helm; p. 248—250; 252—253 über den Bnist- und Rflckenpanzer; p. 24«; 251—252 über 
das Schienenwerk für Arme un«l Hunde, wie für Beine und FOsSe die Hauptzeugni-^se zusammengestellt. Bei der Be- 
deutung, welche diese Waffengattung, wie überh lupt die Bepanzcrung auch für Bogennchützen und in anderweitiger 
Verwendung besonders in den letzten Perioden der Kömischen Kaiserzeit gewonnen hatte, erklärt es sich hinlänglich, 
dass eigene Kaiserliche Fabriken zur Anfertigung der betreffenden Armatur in der Notitia dignitatum orientit c. X, 
vol. I. p. 38 ed. Böcking aufgeführt werden. Sie führen in charakteristischer Hinweisung auf den Ursprung der ganzen 
Waffengattung bei den Persern (vgl. A. 35) den Namen «fabricae clibanarir. e< und befanden tich in den asiatischen 
Städten Antiochia, Nicomedia und dem Cappadokischen Caesarea. 

^) Vegetius Milit. IL, 23 sagt: Cataphracti equites ... in certamiae meliores aut ante legiones positi aut cum 
legionariie mixti; Julian orat. L p. 57 ed. Spanheim erwähnt bei der Anordnung der Schlacht gegen Magnentius durch 
Kaiser Constmtius, dass letzerer die Reiter besonders passend und nach Art ihrer Waffen aufgestellt habe; dabei wer* 
den die Panzerreiter an erster Stelle genannt. 

**) Die hierher gehörige Stelle des Nazarius am Schlüsse des c. 23 ist bereits oben A. 64 mitgetheilt worden; 
auch Vegetios sagt a. a. 0. quando comminns (hoc e«t manu ad manum) pngnatur, acies hostes saepe rumpunt; in 
gleicher Weise deuten die Schlussworte in der oben ausfUhrlicb mitgetheilten Stelle des Heliodor auf die Abnclit 
mittelst der schweren Reiterei beim ersten Angriffe schon die Schlachtreihe der Feinde in durchbrechen. 

*^) Vgl. den Schluss der SteUe des Suidas in A. 82. 

5 
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drücklich hervorhebt, die Bepauzerung des Pferdes imerlässlich ; war das letztere getödtet, so half die 
eigeuthümliche Bewaffnung und Ausrüstung nicht allein nidits mehr, sondern der Reiter war leicht dem 
sichern Untergange jHreisgegeben. Es musste daher die Taktik der Gregner darauf ausgehen, zuerst und 
vor Allem das Pferd zum Falle zu bringen, wonach dann der Sturz des einen den vieler andern nach sich 
zog. Dieses geschah insbesondere von Seiten der Römer, als sie zuerst mit den Panzerreitem des Orientes 
zusammentrafen, auf verschiedene Art. Einestheils suchte man durch vorgelegte und hinausgeschleuderto 
Geräthe mit Eisenspitzen und Wurfgeschossen die Pferde zum Falle zu bringen*^), oder ihnen durch heran» 
kriechen von unten den Bauch aufzuschlitzen^'*). Der schwergerüstete Reiter, welcher nach Heliodor a. 
a. 0. so unbeweglich war, dass er in der Regel aufs Pferd gehoben werden musste, einmal gestürzt, ver- 
mochte allein nicht wieder aufzustehen, wälzte sich mit dem G^ner ringend auf dem Boden herum oder 
wurde, wie Vegetius*^) s^yt, leicht gefangen: öfter auch von den ihm mehr als die Reiter gefährlichen 
Fusssoldaten, umklammert, vom Pferde gerissen, ohne sich bei der Schwere seiner Waffen und der Unbehilf- 
lichkeit seiner Person viel bewegen und wehren zu können: dennoch blieb diese schwere Reiterei trotz der 
unverkennbaren, in ihrer schweren Bewaffnung und Unbeweglichkeit liegenden Mängel ein furchtbarer 
Feind, wie die blutigen Vorgänge in der mehrerwähnten unheilvollen Partherschlacht bei Carrhae genug- 
sam bezeugen •*). 



••) Vgl. V. Wietershöim Geschichte der Völkerwanderung II S. 221 A. 167. ' 

"^) Plutarch Grass, c. 28 berichtet dieses ansdrücklich aus der Schlacht bei Carrhae, in welcher der Sohn dM 
Oberfeldherm» der junge P. Crassus, seine obwohl leicht bewafiEheten Gallischen Reiter zum Kampfe gegen die ParthiMheii 
Pauzerrciter anfeuerte: letztere wurden öfter umklammert, vom Pferde gerissen, da sie wegen der Schwere ihrer 
Waffenrüstung unbeweglich waren; öfter krochen die Römer den Pferden der Gegner unter den Bauch, schlitzten ihn 
auf, und Heiter und Feinde rangen dann auf dem Bodon liegend miteinander, bis sie starben: aber Hitze und Dorii 
zwangen zuletzt die Gallier den Kampf aufzugeben und sich auf ihr Fussvolk zurückzuziehen. 

•^) Auch Vegetius l>ezeugt a. a. 0. die von Plutarch a. a. 0. hervorgehobene Unbehilflichkeit der Pauzeneiter 
in Folge ihrer schweren Ausrüstung: cataphracti equites (sagt er) propter munimina, qnae genmt, a vulneribns quidem 
tuti, sed propter impedimentum et pondus armorum capi fiicile est, quoniam firequenter obnixi (andere lesen obnozii) 
contra disperses pedites, quam contra equites. Solange der Mann zu Pferde sass, war er im Vortheile; zu Fuss sa 
k&mpfen hinderte ihn die Schwere seiner Ausrüstung und seiner Waffen. 

•*) Vgl. den Bericht Plutarchs a. a. 0. u. A. 89. 



— 35 — 



ANHANG. 



Zur Geschichte 
der Bogenschatzencorps ia den Heeren der Römischen Eaiserzeit 



# 

Wie bereits oben angedeutet wurde, haben die Romischen Heere ausser der vorerwähnten schweren 
Panzerreiterei noch andere fremdländische Waffengattungen in sich angenommen, unter welchen die 
Sehleuderer^) und Bogenschützen schon in den frühesten Perioden der Ausbildung des Römischen 
Heerwesens erwähnt werden. Zu besonderer Bedeutung gelangten von diesen beiden hinwieder die mit 
den Schützen und Jägern der modernen Heere vergleichbaren (Bogenschützen, sagittarii. Wie 
die schwere Reiterei, so hat auch das Bogenschützenwesen seinen Ursprung und Ausgang vom Osten d. h. 
vornehmlich vom Oriente her genommen und sich ohne Zweifel schon in den ältesten Zeiten nach dem 
Occidente hin verbreitet, um endschliessUch in den Heeren des Römischen Volkes eine so bedeutsame 
Stellung einzunehmen, dass die Bogenschützen insbesondere in der Römischen Kaiserzeit neben der Panzer- 
reiterei ^ mit derselben Geltung genannt zu werden pflegen^ wie vorher neben den Schleuderen! '). Im 



•) Zu den leicht Bewaffneten (levis armatura), deren Aulgabe es war, in serstreoten Haufen den Feind zu um- 
flcbw&rmen und zu beunruhigen, gehörten im Römischen Heere nach Vegetius II, 2 (He ferentarii, balistarii, sagittarii 
imd funditores (Schleuderer): ausser den beiden letzten nennt Caesar bell. gall. 11, 10 noch die Numidae, welche wahr- 
■eheinlicb als Speerschntzen theils zu Fuhm, theils zu Pferd (bell. Afiric. c. 19) dienten. Die 8chleuderer, fiinditores, in 
eobortct (Caes. bell. civ. III, 4) vereinigt, stammten zumeist von den Balearischen Inseln (Caes. bell. gall. 11, 7) und 
ihre Functionen werden von Vegetius Tl. 15 u. III, 14 beschrieben, auch durch die oben A. 81 erörterte Kampfscene 
von der Traianssäule (vgl. Taf. I, 4) lebhaft; veranschaulicht: vgl. Notit. dignit or. VI, 1 vol. Lp. 28 u. p. 218, 8(J 
•d. Böcking; ihre Wurfgeschosse waren von Thon, Stein oder Blei (lapides misailes, glandes): vgl. W. Vischcr Antike 
8chleuderge«cho88e, Basel 1866, S. 1 ff. — üeber Schleuderer bei den Parthem vgl. Bamab. Brifton, de regio Peraa- 
nim principatu libri IIl, Heidelberg 1595, 8 p. 297. 

*) Panzerreiter u. Bogenschützen werden in den A. 59, 60, 66, 71, angeft&hrten Stellen des Treb. Claud. 16; Entrop. ßrev. 
VT, 9; Ammian. Marcellin. XVI, 12, 7; Herodian bist VII, 2, 2—6; 7, 17—19; Julian, orat I, p. 57 ed. Spanheim 
iMben einander genannt; febcnso Panserreitar und reitende Bogenschützen als Hauptwaffengattungen im Heere des 
Antiochns von Syrien bei Livios XXXV, 48. 

') Schlenderer und Bogenschütsen finden sich nebeneinander bei Caesar bell. gall. Ü, 7; 10; 19; Vlll, 40; bell, 
dv. I, 83; III, 4; 45; 98; Hirt beU. Afric. c. 19; Frontin. Strat IV, 7; Ammian. Marcellin. XXV, 1, 12—18. 
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Oriente waren. es zuvörderst die persiscli-parthisehen ^), sodann die pontischen und vorder- 
asiatischen, vomejimlich aber syrischen^) Völkerschaften, in Afrika die numidischen und ara- 
bischen Nomaden, in Europa die skythisch-sarmatischen und thrakischen^) Stämme, unter 
den Hellenen insbesondere die C r e t e r ^) ; bei welchen sich meistentheils das Bogenschützenwesen in der 
Weise entwickelte, dass so wohl Fussgänger als Reiter mit Bogen und Pfeilen bewaffnet erscheinen, und 
dass somit Bogenschützen zu Fuss und zu Pferd im Kriege verwendet wurden: beide Arten 
derselben Waffengattung wurden endlich noch weiter nach dem Occidente verpflanzt, dabei wie schon 
bemerkt, in das Römische Heerwesen aufgenommen und unter den nicht römischen Völkern des 
Westens zumeist wohl und am frühesten von den Galliern^) adoptiert. Von Galliern und Römern ging 
das Bogenschützenwesen zuletzt auf die Germanen über, bei welchen es uranfänglich vielleicht ganz un- 
bekannt^) war, bald aber mit der ganzen Fertigkeit in der Haadha])uug und der vollen Wirkung einer 



*) Die Hauptstellen über das Bogenschfltzenwesen und seine Bedeutung bei den persisch-parthischen Völkern 
zeigen, dass alle Krieger in der Regel auch Bogcnschützeu zu Fuss oder zu Pferd und meistens gepanzert waren: 
vgl. Eutrop. Brev. VI, 9; Cass. Dio. XL, 15; Amnüan. Marcellin. XXV, 1; Procop. bell. Fers. I, 2; vgl. Briason. a. a. 0. 
p. 295 sq.; Herodot. IX, 19; S. Ambros. Hcxaemer. VI, 'S; Justin. XLL 2; vgl» Brisson p. 20] sqq. Noch Herodian I, 
c. 15, 3 erwähnt, dass Kaiser Commodus die auserlesensten Parthischen sagitt^xrii und Nuniidische jaculatores (Speer- 
schützen) um sich hatte: vgl. Notit. dignit. II, p. 271, 1 ; ebenso hatten Severus Alexander und Maximinus Thrax 
Parthische Bogenschützen aus dem Oriente mitgebrächt, insbesondere auch aus Armenien und Osrhoßne nach Herodifln 
VII, 2, 2 — 6; 7, 17—19; Capitolin. Maxim, duo. c. 11; equites sagittarii indigenae werden auch viermal aus OsrhoSne 
erw&hnt in der Notit. dignit. or. XXXIII, 1 vol. L p. 90 ed. Böcking; vielleicht waren auch des Constantius f/r/roro- 
forori bei Julian, orat. I, p. 57 ed. Spanheim Parthischer Herkunft; auch zu den comites sagittarii iuniores der 
Notit. dignit. or. IV, 1 vol. I. p. 19 Verweiset Böcking p. 186, 8 auf Ammian. Marcellin. XVIII, 9, 4: comitum sagit- 
tariorum pars .... equestres videlicet turmae ita cognominatae, ubi merent omnes ingenui barbari, armorum virium- 
que fortitudine inter alios eminentes; das« darunter auch Parther gewesen, wird durch die anderweitige Erwähnung 
von equites sagittarii Parthi seniores und iuniores in der Notit. dignit. occid. VI, vol. II, Ip. 32* und 39* wahr- 
scheinlich. 

^) Vgl. Caes. bell. civ. III, 4: sagittarios ex Greta, Lacedaemone, ex Ponte atque Syria reliquisqne civit- 
atibns III milia numero habebat (Pompeius): aus derselben Stelle ersieht man, dass Pompeius unter seinen 7000 
Reitern auch 200 ex Syria hatte, meist reitende Bogenschützen; ebendort c. 20: sagittariisque ex omnibus navibng 
Ityreis, Syris et cuiusquo generis ductis in castra compluribus. Arrianos xar* *AXaV(av p. 104 ed Blancard: *i'i'crr/9 «/ri 
tomo^g €OT(o Tcc^ig ot ns^oi To^orai ot twv No/nddan' xai KvQijvaton' xai BoOnoQiavtüV t€ xai ^hovQaioav. 
Livius XXXVII, 40 (vgl. XXXV, 48) erwähnt auch Dahae und Elymaei als Bogenschützen zu Pferd und zu Fuss im 
Heere des Antiochus von Syrien. 

*) Ueber die Thraker s. die weiterhin besprochenen inschriftlichon Denkmäler. 

^ Vgl. Caes. bell. galL II, 7: Cretas' sagittarios; belL civ. HI, 4; sagittarios ex Greta; die Verwendung 
der Oretischen Bogenschützen in der früheren Eaiserzeit bezeugt die Grabschrift des seiner Abstammung nach als 
CRETIG VS bezeichneten Bogenschützen Hyperanor Taf. II, 1 ; auch der Brief des Kaisers Decius bei Trebell. Poll. im 
Leben des Claudius 16 erwähnt sagittarii Gretici: ebenso befanden sich in dem Heere des Königs Antiochus ,von 
Syrien sagittarii Cretenses nach Liv. XXXVn, 40. 

') Ueber die Bogenschützen bei denÖallier berichtet Caesar bell. gall. VII, 31: Vorcingetorix sagittarios omnes, 
qnorum erat permagnus numerus in Gallia, conquiri et ad se mitti iubet : vgl. Strabo IV, 4 u. Lindenschmit a. u. a. 0. 
S. 26 £ 

*) Ueber den Gebrauch von Bogen und Pfeilen bei den |Germanen vgl. L. Lindenschmit die vaterländispheii 
Alterthümer der Fürstlich-Hohenzoller^schen , Sammlungen S. 26—30; Schaafhausen in Bonn. Jahrb. XLIV und XLV 
S. 93 t Bemerkenswerth bleibt, dass, wie auch Lindenschmit anmerkt, bei den weit entlegener Finnen Bogen und 
Pfeile Hauptwaffen waren nach Tacit. Germ. 46: Fennis sola in sagittis spes, quas» inopia ferri, ossibus aaperant. 
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einheiIni^*ch-uationalen Waffe hiuwieder im Kampfe gegen die Römer verwerthet'") wurde, die en selbst 
zuvor mit so nahmhaf om Erfolge gegen sie erprobt hatten.**) 

Was nun insbesondere die Einführung de« Bogenschützenwesens in die Römischen Heere betrifft, 
so musH die strategisch-taktische Bedeutung dieser Waffengattung frühzeitig von den Römern erkannt und 
sofort auch verwerthet worden sein. Schon der grosse Scipio Aemilianus vertheilte bei der Belagerung 
von Numantia (133 v. Chr.) grösseren Erfolges halber unter die einzelnen Centurien seines Heere? Bogen- 
schützen und Schleuderer**), und sein Zeitgenosse der alte Cato wies, dem Zeugnisse des Vegetius zu- 
folge***), evident nach, wie erspriesslich die Dienste guter Bogenschützen ün Kampfe seien. Weit bedeut- 
samer tritt die Verwendung derselben Waffengattung in den Kriegen des grossen Caesar hervor. Er ge- 
denkt ihrer in seinen Commentarien des Gallischen Krieges bei verschiedenen Anlassen*^), nachdem er 
bei der ersten Erwähnung derselben bemerkt hatte '''^), dass seine Bogenschützen Cr et er gewesen seien. 
Von gleicher Herkunft waren ohne Zweifel auch die von ihm im Bürgerkriege *^ gegen Pompeius verwen- 
deten fr^gtuischützen, während die dreitausend sagittarii in dem Heere des^letzteren gleichfalls theilweise 
aus Creta, aber auch aus Lacedaemon, dem Pontus und Syrien, demnach also aus Asien selbst 
zusammengebiacht waren.*') Dass aber, das zuletzt ei*wühnte vorderasiatische Land an streitbaren, 
Bogen und Pfeile führenden Völkerschaften besonders reich war, erhellt auch aus einer Notiz im bellum 
Afri^üae des Hirtius. *^) Bei allen diesen vorerwähnten Gelegenlieiten werden unter sagittarii nur Bogen- 
schützen zu Fuss verstanden: schon bald aber gab der Bürgerkrieg z\\iHchen Caesar und Pompeiua 
Veranlassung auch diejenigen, welche zu Pferd dienten, in die Römische Heeresordnung einzubürgern, 
welcher äIl* bis dahin noch fremd geUicl.'U wart'U. Pompeiu.^ und seine Pai^tt^i waren es, die diese 
Gattung reitend<»r Bogenschüt/tn zuerst, wie es scheint , in ihr Heer aiiftiahmen : auch die griechische 
Bezeichnung derselben hippotoxotue, welche Caesar*'-*) und llirtius -**^) bei diesem Anlasse nach beibe- 
halten, deutet gleiclifallo auf diese Nouerung hin; bei Tacitus^*) hndet sich duiür zuerst, so viel uns bi»- 

*°) ^^1* Liudetiijchtuit a. a. 0.; Schaafbauäeii :i. a. O. S. 94; Vegetius I, 20: detectis pectoribu» et üapitiUui 
congreHsi (llomani) coutra Gothos, milites uoMtri luultitudiuc sagittaruni saepc deleti Bust. 

") Vgl. Herodian. bist. VII, 2, 2—6; 7, 17—10; Capitolio. Maxim, duo c. Jl; Tacit. Ana. II, 16. 

") Vgl. Frontiu. Strategni. IV, 7: Scipio Aeiuilianua ad Numautiani omnibuis uon cohortibuH tantum, «ed centuriis 
sagittarios et funditore« interpoauit und Veget I, 15: Africanu« quidem Scipio cum advenum Numantinofi — eiuot 
acie oertatnnis, alitor ae «uperiorem futurum non oredidit, nisi in omnibu« centuriis lerto« sagittarioH mi^cuiflAet. 

>») Vgl. R. M. I, 15. 

") Vgl. bell. gall. II, 10; 19; VIII, 40. 

") Vgl. bell. gall. II, 7. 

»•) Vgl. bell. civ. I, 83. 

'•) Vgl. bell. civ. III, 4 u. A. 5. 

»^) Vgl. bell. Afric. c. 20. 

**') Vgl. bell. c. v. III, 4: Pompeiu» Latte 70<H> Reiter, darunter: CO ex Syria a Comniageno Aiitiocho — misäi 
in hi» plerique hippotoxotac. 

*') Vgl. bell. Afric. c. 29 : hac spe at^^ue aud »cia inflammr.tu'« Labienu« cum equitibu«« Oalli« Hennaniique MDG, 
Numidarum »nne frcni» VII milibuii, praeterea Petreiano aux'lio adhibito — equitibus MDC, peditum ao levis armaturme 
quartum tanto, sagittariis ac funditoribus hippoioxotisque compluribus ctt. 

•*) Vgl. Ann. II, 16: noster exercitus sie iuccssit: auxiliares OdlU Gerinanique in fn^nte, pott quo« peditc» 
»agittarii: dein quattuor legione» et cum duabuA praetorii« cobortibm» ac delecio equitc Caesar: exin totidem aliaa 
logiones et levis armatura cum equite sagittario ceteraeque sociomm cohort«s; auch Curtioi Y, 4, 14 beietchnet 
die reitenden Bogenscbatsen der Perwer und Livius XXXVII, 40 die Dahae im Heere des Antiochus voo 8jrrie& alt 
equites sagittarii. 
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kannt, die lateinische Bezeichnung eqnites sagittarii im Gregensatae zn den daneben genannten 
pedites sagittarii. Beide Arten von Bogenschützen lassen sich von nun an als Bestandtheile der Heere 
der Römischen Kaiserzeit in den Zeugnissen der Schriftsteller, auf Scnlpturwerken und in inschriftlichen 
Denkmälern unter den Kaisem Augustus, Claudius, den Flaviem, insbesondere Titus, Traian, Hadrian, An* 
toninus Pius, M. Aurelius und L. Veras, Commodus, Severus Alexander, Maximinus Thrax, Decius, Ckm- 
stantius, Julianus und dessen Nachfolgern bis in die Zeiten Justinians nachweisen. ^^) Von| gans 
besonderer Bedeutung sind unter diesen Zeugnissen die in schriftlichen Urkunden und die bezüg^ 
liehen Angaben der bekannten Notitia dignitatum. 



") Für die Zeit des Augmtus rg\. A. 21 ; fAr die des Claudius, der Flayior, dee Traian, Hadri&n, M. Aureliiit 
sind die inschriftlichen Denkmäler der Bogenschützencorps beredte Zeugnisse; für die Zeit des Antoninus Pius spnebi 
ebenso beredt die Abbildung zweier Bogenschützen auf seiner Silule: der eine ist ein Bogenschütze zu Fuss, weniger 
wohl ein Gcrmane, wie Rieh meint, als vielmehr ein Vordcrasiate (Syrier); der andere ist ein reitender Bogenschütze, 
im Absohiessen begriffen, nach der ganzen Haltung, Bekleidung und Bewaffnung von Mann und Boss ein Römer; TgL 
A. Rieh Wörterbuch der Rom. Alterthümer übersetzt von Dr. C. Müller S. 531 und S. 313; für Commodus, Sevems 
Alexander, Maximinus, Decius, Constantius vgl. A. 4; für Julian vgl. Ammian. Marcellin. XVI, 12 7. Für die Zeit de« 
Justinian ist von ganz besonderem Interesse eine Schilderung der Bogenschützen dieser Periode bei Procopius bell« 
Fers. I, 2 p. 12 ed. Bonnens: «Heute zu Tage (sagt er) schreiten die Bogenschützen zum Kampfe bepanzert, und mit 
Beinschienen bis ans Knie hinauf geschützt: an der rechten Seite führen sie die Pfeile, an der linken das Schwert; 
einige haben auch einen Lanzenschaft anhängen und ein Schildchen ohne Oriff an den Schultern , um Gesicht und 
Hals ZK decken. Sie reiten gut und senden, das Pferd mag noch so schnell laufen, schussfertig ihre Pfeile nach beides 
Seiten und treffen den vorfolgenden Feind ebenso gut wie den fliehenden. Im Uebrigen ziehen sie, nachdem sie den 
Bogen bis an die Stime erhoben, die Sehne bis beinahe ans rechte Ohr, und jene gibt dem Pfeile eine solche Gewalt» 
dass er jedem getroffenen Gegenstande den sichern Untergang bringt, da weder Schild noch Panzer etwas zum Abptall 
des Schusses beizutragen vermögen.» Es ist diese Stelle um so bedeutsamer, als sie das Bogenschützenwesen auf einer 
hohen Stufe seiner Entwicklung darstellt; was übrigens die Arten, den Bogen beim Schiessen zu halten, betrifft, so 
werden deren gewöhnlich, ftlnf aufgezählt; die vorerwähnte Art, den Bogen der Stime gleich hoch zu halten und die 
Sehne fast bis ans rechte Ohr zurückzuziehen, hiess naQU ds^iov totiov: bei einer zweiten Art wurde der Boges 
etwas tiefer gehalten und die Sehne mehr zur rechten Schulter hin gespiuint, daher hiess diese Art TiaQ* a)jUOi' ; diese 
beiden Arten sind bei den Bogenschützen auf den 4 Reliefs der Traianssäule (vgl. Taf. I) ersichtlich. Eine dritte 
Art lehrte den Bogen in der Höhe der Brust halten und die Sehne nach der rechten Brustseite hin zurückziehen und 
wurde daher naqu fuc^ov genannt. Noch tiefer wurde der Bogen ber einer vierten Weise gehalten and 
ge Wissermassen vom Unterloibe aus (al) inguine, wie Propert. IV, 10, 43 sagt) abgeschossen; auch sie soll denParthem 
geläufig gewesen sein. Eine fünfte Art endlich bediente sich um die. Sehne zu regieren, des Fusses statt der Hand 
und war nach Suidas s. v. ÄQaßsg besonders bei den Arabern im Schwünge. — Welche grosse Ausdehnung das 
Bogenschützenwesen in diesen spätem Perioden der Römischen Kaiserzeit gewonnen hat, davon geben die nhlieichen 
kleineren Corps von Bogenschützen zu Fuss und zu Pferd beredtes Zeugniss, welche die Notitia digmtatmn moz den 
verschiedenen Theilen des Orientes, wie des Occidcntes auffilhrt und welche theilweise aus den Landeteingeboi 
(indigenae) selbst gebildet waren. Oben A. 4 sind bereits einige diener kleinen Abthoilungen von Bogenschützen 
wähnt worden, welche aus Parthcm selbst bestanden. Die übrigen lassen sich zunächst als sagitarü pedites erkennen 
und erscheinen mit verschiedeneu Beinamen sowohl im Ocoi<lente als im Oriente: jenem gehören an die sagittarii 
Nervü und Tungri (V, 1, vol. II, p. 24* ed Böcking), die ersten auch noch mit dem Zusätze Gallicani (a. a.0. pw 26*), 
Venatores (V u. VII, 1 vol. II, p. 25* und 34*), lecti (VIII, 1 vol. I, p. 35); diesem die sagittarii seniores und 
iunioras Gallicani und Orientales, wie auch die sagittarii Valentis und Dominici, endlich die comites sagittarii iunioret 
imd Armenii (IV, 1 vol. L p. 19 und 23). — Weii zahlreicher sind die Corps der reitenden Bogenschützen, weldM 
sich ebenfalls sowohl im Occidente als im Oriente vertheilt finden und zwar gleichfalls entweder schlechthin aU 
equites sagittarii (VI, vol. II, p. 32;* VII, 1 roL U, p. 40*) oder zugleich als seniores comitatenses oder clibanarii 
oder mit dem Beinamen Cordueni bezeichnet (VI, 1 Ur 2 voL II, p. 32* und VII, 1 vol. II, p. 40*). Unter den Oit- 
provinsen des Oocidents sind besonders einzelne Städte Pannoniens und Mösiens mit equites sagittarii als Besatzong»- 
theüen bedacht (Notit dignit occident. XXXI, 1; XXXII, 1 ; XXXIII, 1; XXXVIII, 1 vol. L p. 85, 88, 90 u. 105). Im gleicher 
Weise werden auch für den Orient einestheils schlechthin equites sagittarii iuniores und seniores erwähnt (VI« 1, toL 



— 39 — 

Die iuschriftlicheu Urkunden beziehen sich theil» auf die BogonHchiitzencorps, cohort^« «lagit- 
tariorum, im Allgemeinen, theils auf Befehlshaber und Soldaten derselben. Wie alle übrigen au« den 
Provinzialen gebildeten Auxiliarcohorten waren auch die der Sagittarier vorzuglich aus denjenigen Römischen 
Landestheileu des Ostens rekrutiert, welche bereits oben als eig(»ntliche Heimath der bogeupohiesHcnden 
Völker bezeichnet worden sind d. h. vornehmlich Creta, Thracien und Vorderasien, insbenondere Syrien 
in seiner weitesten Ausdehnung. Es kann nicht l>efremden , <lass unter diesen durch Iu9chriften über» 
lieferten cohortes siigittariorum einige nur schlechtliin als solche und ohne weitere Mitangabe der- 
jenigen Völkerschaft bezeichnet sind, aus der sie ge})ildet waren, mehrere andere hinwiedtT aber die be- 
treflfende Völkerschaft nennen und dal^ei durch den Zusatz des Wortes SAOITTAKII bald ausdnicklich 
als solche charakterisiert werden, bald auch dieses Zusatzes entbehren. — Zur ersten Art gehören fol- 
gende vier durch eibe bezügliche Notiz der Notitia dignitatum zu vervollständigende Inschriften: 

1. ( Trabschrift des Hyperanor, Soldaten der cohors I Sagittariorum, aus Lappa auf der Insel Creta, 
gefunden zu Bingerbrück i. J. 1859, zum ersteumale abgebildet auf Tafel II, 1. *') 

2. Urabschrift des Tiberius Julius Abdes Pantera, Soldaten der cohors I Sagittariorum, au8 Sidonia 
in Vorderasien, gefunden zu Bingerbrück i. J. 1859, zum erstenmale abgebildet auf Tatel II, 2.**) Hieran 
ist anzureihen die Erwähnung der 

I, p. 27 ; VII, 1 vol. I. p. 31 und VII, 1 vol, 1, p. 34), andemtheils ah equites Hagittarii lindigenae in 5 StlUitea 
AegyptenB (XXVIII, 1 vol. I. p. 75), in 4 Städten Palästina« (XXIX, 1 rol. I,5p. 10), in 2 SUdten Arabien» (XXX, 1, 
2 vol. 1, p.H2), in 4 Städten Phoenici.-n8 (XXXI, 1 vol. 1, p. 85), in 4 Städten Syrien» (XX XII, 1 vol. I, p. 8t<), in 4 Stadtea 
TOD O»rhoenc (XXXIII, 1 vol. I, p. 90) und in 3 Städten den eigentlichen MoHOpotaniicn (XXXIV, 1 vol. I, p. 93). 

*•) Ueber die CohortcH Ituraeorum im Allgemeinen vgl. Böcking zur Notit. dignit. occid. c XXIV. vol. IL p. 
540* f. — Ueber die (irubschrift dca Hyperanor vgl. Schmidt in l^nuer Ihrb. XXVIII, S. Öl u. 3; HoHi»el in Pcriodischeu 
BlAttem der Geschichts- und AlterthumHvereine zu Caanel. Wiesbaden und Darmstadt 2?j50 N. 11 S. 310 n. I; Iknker in 
Archiv f. Frankfurtn Gesch. und Kunst N. F. I (IhOO) S. 40; Philologu» XIX S. 384; Steiner Cod. Insc Khen. et Danab. 
3660; Brambach a. a. O. 73i^ Die Insi-hrift lautet: Hyperanor Hyperanoris iiliu», Creticus. Lappa, mile» cohortia primae 
sagittariorum, imnorum sexuginta, stipeudiorum duodcviginti ; hie situs ost: d. h. zu Deutsch: Hyperanor, Sohn de« 
Hyperanor, ein Creter aus Luppa, Soldat der ersten Cohorte d^r Bogenschützen, alt 60 Jahre, im Dienste 18 .Tahre» 
liegt hier begruben. Der Namen Hyi>eranor begegnet schon in dem Homer Iliad. XIV, r»!«;; Lappa oder Lainpa im 
Distrikte Lampaea lag im nordwestlichen Theile von Creta, jetzt zu suchi^n bei Polis unweit Kuma; vgl. Forbiger 
Hdbch. d. alt. Geogr. III. S. 1040 — 11. A. 71 und 72; S. W. Hoifmann Griechenland und die Griechen im Alterthumo 
a 1253 f; über den Namen des Ortes S. r2.>4 A. 72; FreudenWrg in Bonn. Ihrb. a.a 0. S. 86; über di\« Sculpturwerk 
des Steins s. zu A. 24. 

") Vgl Schmidt a. a. O. S. 80 N.2: Eossei in Period. Blätter a. a. 0. S. oll. N. 111; Becker a. a. U. S. 4J. Philo- 
logie a. a. 0. S. 384; Steiner a. a. 0. 3662; Brambach a.a. 0.738. Die Inschrift lautet: Tiberius Julius .\bdes Pantera, 
Sidonia, annorum sexaginta duo, stipeudiorum quadrnginta, miles exs cohorte prima sagittariorum, hie situs est d. h. 
SU Deutsch; Tiberius Julius Abdes Pantera aus Sidonia, alt 62 Jahre, im Dienste 40 Jahre, Soldat aus der ersten Cohorte 
der Bogenschützen, liegt hier begraben. Ueber den Namen Abdes, welchem sich das jedoch iweifelhafte .ABD.\NA >>ei 
Morat 116t^ 8 verglei<h»in l;i.s«t, s. Freudenberg a. a. O. S. H-y f: es ist ein otleulHir semitischer Namen, welcher oben 
8. 15 zu dem Abseus unserer Bödelhoimer (Jrabschrillb verglich«»n wurde. Pantera scheint weiterer Beinamen des AMe« 
gewesen und Personen beiderlei <les'hlethtes Wigelegt worden zu sein; es findet sich wenigstens ein»» H(*r<*nnia 
Panthera bei Cavedoni Mamii Moden, p. 171: Mommscu Insc. H. N. Lat. 619, 7r»4; al>er auch auf einem zu Lymne 
inEngland gefundenen leider fragmentierten Steine ein praef. class. Brit. de« Namens Aufidius Pantera, wie Freuden- 
berg a. a. <>. S. H.-, mit Beziehung aiif E. Hübner im Rhein. Mus. N. F. XI S. .V» f. muhgewiew^n hat: den dort von 
Hübner angeführten Quellen der >»ezüglichen Inschrift kann noch beigefügt wenlen: Report on exc;ivations made on 
the Site of the Roman Castrum at Lymne in KtMit in l^?)0 bz. t'h. Roacb Smith, London 18r>2. p. 24 f. pL VII: auch 
Panteris kommt wU altchristlicher Namen vor bei Perret Cataoomb. L. Abweichend von dieser Anffanrang des Pantera 
ttb Zunamen zu Abdes sagt Grotefend im Philologua XIX ß. $M A. 2: «mir ncheint Puitera ein bisher unbekannter 
Ort im Sidonischen Gebiete zu bein.» Hiemach mtlMte al«o SIDONIA als A^jectiv zu Pantera in dem Sinne ge* 



— 40 — 

3. Cohors I Sagittariorum in Garnison zn Naithu in Aegypten *nacb einer Notiz der Notifia dig- 
nitatum. **) 

4. Grabachrift des Cn. Munatius Anrelius Bassus, Präfecten der cohors HI Sagittariorum, gefunden 

zu Nomento in Italien. *^) 

« 

5. Grabschriffc eines unbekannten Präfecten der oohors III Sagittariorum aus dem alten Apamea 
in Kleinasien. *') 



nommtiD werden, dasH da« Sidonischc Pantera von auderen Orten destjelten Namens unteruchiedcn werden soll, wie 
solche unterscheidende Zusätze wirklich bei Städten gleicheu Namens vorkommen z. B. Antiochia Syria(Grut. 567,10), 
aber eher könnte man vielleicht Pantera Sidouia so fassen, wie auf der obigen Inschrift Creticus Lappa, und PuDtera 
als Volksnamen verstehen: aber auch ein nolcher Volksnamen irft anderwärtsher ebensowenig bekannt. Sidonia, ob- 
wohl offenbar Heimathsbezeichnung, bietet gleichfalls Schwierigkeit dar: Freudenberg a. a. 0. will darin mit Joitin 
Hist. Philipp. XI, 10 die verlängerte Namensform den altphönizischen Sidon sehen, welches noch Strabo als die grösste 
Stadt Phöuiziens nach Tyrus anführt. Rössel a. a. 0. vermuthet darin Sidonia im Gebiete von Troas, welches von 
Stephanus Byzantinus angeführt wird.:" Dieser Ort, von Strabo (Geogr. XIII p. 90 ed. Tauchnitz) Sidene genannt, war 
aber zu des letzteren Zeit bereits zerstört, müsste demnach später wieder aufgebaut worden sein: vgl. Freudenberg a. 
a. 0. S. 85. — Was das Soulpturwerk dieser beiden offc nbar selbst in den Details der technischen Ausführung mit Sorg- 
falt und Liebe behandelten Grabsteine betrifft, so ist vor Allem die Verstümmelung zu beklagen, welche die Anlage 
einer alten Uferböschungsmauer, die über den Steinen hinzog, durch Abschlagen der Köpfe verschuldet hat, wie Rössel 
a. a. 0. S. 309 bemerkt; ist auch das übrige im Gauzen noch wohl erhalten, so hat doch auch No. 2 oben zu beiden 
Seiten nicht unerheblich gelitten ; ein Bild, wie die Grabsteine vollständig erhalten in ihren Obertheilen gestaltet wären, 
gibt der eben dort gefundene Grabstein eines Delmaters, welcher bei Lindenschmit die Alterthümer unserer heid- 
nischen Vorzeit I, Heft X, Taf. 5 abgebildet ist und zur erwünschtesten Vergleichung dienen kann. Beide Krieger 
stehen in vollem Waffenschmucke in Nißchen, von welchen die des Abdes (N. 2) an den beiden Vorderseiten unten 
schuppenartig, darüber aber mit einer Art von Cannelierung ornamentiert ist. Auf beiden Seitenflächen dieser Niache 
befinden sich die an den gekreuzten Beine (vgl. 26) noch deutlich erkennbaren Todesgenien, welche unter dem 
Namen der Attisb rüder hekunnt sind und nicht allein an dem Grabsteine des Delmaters, sondern auch an Grab- 
steinen zu Rottenburg, Bonn, Coblenz und anderwärts gefunden werden und neuerdings mehrfach besprochen worden 
sind: vgl. Bonner Jahrb. IX S. 148 ff. Taf. VI; XVIII S. 224, 229; XIX S. 160; XXIII S. 49 ff. Taf. 1,-111; Jaumann 
Colonia Sumlocenne,' S. 21 ff. Taf. II und III; Haakh in den Verhandlungen der XVI (Stuttgarter) Philologenversamm- 
lung, (Stuttgart 1857) S. 176—186: J. Ameth in den Mittheilungen der k. k. Centralcommission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale VI. Jahrgang, Januarheft. Was nun die Bekleidung nnd Ausrüstung beider Soldaten an- 
geht, so sind Hals, Vorderarme und Beine entblösst, der Körper selbst ist mit einer sowohl über die Bruit als über 
den Unterleib in zierliche Falten gelegten kurz&rmeligen Tunika bedekt. Bemerkens werth ist sodann wie bei dem 
mehrerw&hnten Delmater, so auch bei unsem beiden Bogenschützen die schurzartige Bedeckung des Unterleibes, welche 
unter dem inneren Gürtel der Tunika befestigt, bei dem Creter in 8, bei dem Sidonier in 6 mit Metallplättchen be- 
schlagenen und in Zungen auslaufenden Lederstreifen besteht und bis auf die Mitte der Schenkel herabreicht. Zwei 
sich kreuzende, sehr schön verzierte Gürtel ftir Schwert und Dolch, sowie die reichen Scheidebeschläge dieser WaflEei^ 
tragen bei beiden wohl als Soldaten desselben Corps unverkennbar das Gepräge einer und derselben Ornamentik, wie 
sich aus Vergleichung von la und 2c ergibt, wenn auch jeder Dolch wieder besondere Eigenthümlichkeiten hat, überdies 
das Schwert des Creters von dem des Sidoniers sich durch neice reichere Verzierung auszeichnet. Jeder der Soldaten 
hält überdiess in der vorgestreckten Linken seine charakteristische Waffe, den Bogen, in der an die Brust anliegenden 
Hechten einen PfeiJ; beide Waffenstücke sind auf dem Grabdenkmale des Creters besser erkennbar, als auf dem des* 
Sidoniers. Im Uebrigen zeigt die Vergleichung anderer fremdländischen Soldaten des römischen Heeres, wie jene des 
mehrerw&hnteu Delmaters oder des Astnrers bei Lindenschmit a. a. 0. Hft. XL Taf. 6, dass Bekleidung nnd Bewaff- 
nung derselben, abgesehen von ihrer nationalen Waffe, im Ganzen dieselbe war, wie die der Kömischen Legionssol- 
daten selbst: vgl. Lindenschmit a. a. 0. Hft. VIII Taf 6. 

•*) Notit. dignit. Orient XXV, 2 vol. I p. 69 cd. Böcking. 

»•) Vgl Grut 439, 6; Fabett p. 29, 129; Orelli 208; Kellermann Vigill. later. c. n. 271. 

*') Vgl. Bullet, deir inst archeol. 1861 n. VI p. 122; über Apamea vgl. Böcking sur Notit. dignit. roh l 
p. 387, 80. 
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Die Yergleichang dieser fani^Denkmaler bezeugt, dass bis in die späteste Kaiseraeit *^) beiwudere « 
cohortes Sagittariorum, Yon denen hier wenigsteoH drei überliefert sind, bestanden, welche, da ihre Sol- 
daten theils ans Cretem, tbeik ans Angehörigen anderer yorderafdatischen nnd pontischen Staaten be- 
standen, nach keiner besondem VölkeiBchafk benannt werden konnten nnd danun schlechthin als 
»agittarii, Bogenschützen, bezeichnet wurden: es erklärt sich daher auch, daas Caesar bell. galL II, 17 
seine Bogenschützen nur als Cretes charakterisiert. Letztere haben (Ane Zweifel das Hanptcontingent 
zu diesen Cohorten gestellt, wesshalb denn auch keine besondere Coborten von Bogenschützen unter ihrem 
Namen vorkommen, bis jetzt wenigstens keine inschrifUichen Denkmäler solcher cretischen Cohorten 
aufgefunden worden sind. 

Ansser den Cretem sind unter den Europaissfaen V^em allein noch die Thraker durch folgende 
beide inschriftliche Zeugnisse als Bogenschützen und zwar sowohl zu Fuss, wie es scheint, als auch zu 
Pferd beglaubigt; zuvorderst ist es: 

1. ein leider fragmentiertes s. g. Militardiplom des Kaisers Antoninus Pins, welches die Andeutung 
einer Cohors Thracum .... Sagittariorum enthält***) ; sodann aber erwähnt 

2. ein vollständiges Militardiplom desselben Kaisers aus dem Jahre 154 n. Chr. eine damals in 
Pannonieu stationierte ala III augusta Thracum sagittariorum. '^) 

Unter den syrischen Völkerschaften, aus welchen, wie oben (vgl. A. 5) angedeutet, gleichfedls ein 
Hanptcontingent von Bogenschützen für das Römische Heer entnommen virurde, sind vor allem die neben 
den Parthern imd Cretem gleichberühmten Ituräer, sodann die Damascener und die H amier 
hervorzuheben. '*) 

Die Ituräer"), ein mit Arabern gemischter '*) syrischer Volksstamm, vielleicht die Vorfahren der 
heutigen Drusen '^), hausten weit und breit auf dem Libanon mitten unter den Phöniziern und besaseen 
auch feste Plätze an der Küste: sie waren gefurchtete Räuber, bis Pompaus sie durch Zerstörung ihrer 
Schlupfwinkel unschädlich nnd den Römern dienstbar machte. '^) Von jetzt an wenigstens erscheinen sie 
als hochgerühmte '^ Bogenschützen in den Römischen Heeren von Caesars Kriegen an bis in das 4. Jahr- 
hundert '^) und zwar zu Fuss und zu Pferd ihre Dienste leistend. Dieses erhellt aus folgenden zumeist 
inschrifUichen Bearknndnngen: 

**) Einer cohors •agittariorom in dem Heere des Conttaotias am das Jahr 361 gedenkt Ammian. Marcellin. 
XXI, 11, 2. 

**) VgL Ameth Zwölf ROm. MiUtirdiplome 8. 69. 

•^ Vgl. Ameth a. a. 0. & 64. 

*') Bei Hensen 652S wird ein nomenis Sjionim SagHtariorom unter Kaiier M. Aurelhu erwähnt. 

*^ Vgl. aber die Itnraei oder Itjrei Strab. XVI p. 758; Entrop. VI, 14; Cie. PhiL II, 6, 44; Forbiger a. a. 0. 
8. 665 a. A. 63; Lehne geeammelte 8chriflen II, 8.284 fll n. Munter de rebus Itoraeomm bei Orelli II p. 412; Relandi 
Pmlaett I. c. 22; CelUr. Qeogr. II p. 529 § 258; Mamiert Geogr. VI, 1 p. 417; B6cking sur Noüt dignit toI. I 
p. 9, 67. 

") VgL 8trab. XVI p. 755: ^^ f*^ ovv i^Hwi (Libaai) IzotH» nävta ^itovf^aloC %9 Mai*'Ai^ß§^j mowoS" 

fyQ$ näv%tq, 

^) Vgl. George Alte Geogr. I 8. 202. 

**) Vgl. A. 30 und 81; Maral 670, 1; A. Tan der Mieden Ditp. crit ad marmor yetus in quo de P. Sulpitio 
Qoirino, de censn Sjriae, de Ituraei« in 87mboL litterar. toL XI p. 85 — 77, insbeeondere über die Itnrier p. 62. 

••) Vgl. Plin. H. N. V, 23, 19; Vib. 8eq. de gentib.: «Itbyraei, 8jrü um tagittae periti»; Verg. Gwrg. H, 448 
B. Lucan. Phan. VII, 230. 

'^) Vgl. Caemr. bell Afric c 20 nnd Vopitc Aorel. c XI : beide erwfthneo sagittarU UyraeL 

6 
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1. Militärdiplom des fi^aisers Traian aus dem Jabxe 110 n. Chr. nennt eine damals in Dacien sta- 
tionierte cohors I Itaraeorum. '^) 

2. Grabschrift des Caeas, Soldaten der cohors I Itoraeorom, gefunden am Mainz. '^) 

3. Grabscfarift des Monimus, Soldaten der cohors I Ituiaeonuu, ge&aden an Mainz, nach dem Ori- 
ginale abgebildet Tafel II, 8. «<>) 

4. Grabschrift des Sibbaeoa, Spielmann (tubicen) der cohors I Itnraeorum, gefunden zu Mainz» 
nach dem Originale abgebildet Tafel II, 4.^^) 

5. Erwähnung eines tribunus cohortis I Ityraeorum mit dem Standquartier zu Castra Barienai in 
Tiugitana in der Notitia dignitatum oecideutis. '**) 

6. Erwähnung einer cohors II Ituraeorum zu Augustamnica in Aegypten in der Notitia dignitatum 
orieutis. *^) 

7. Dedicationsinschrift des C. Octavius Modestus, Prafecten ein^ cohors III Ityraeorum, gefunden 
zu Canusimu bei Benevent, aus der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. ^^) 



'-'*') Vgl. Arneth a. a. 0. 49; Henzen 5443; MOnter a. &. 0. p. 42. 
^«) Vgl. Orelli 5052; Brambath a. a. 0. 1233. 



**') Vgl. Orelli 5051; Bonner Jahrb. V. VI 8. 318; Steiner a. a. O. 488; Munter a. a. O. p. 42. Brambach a. 
a. 0. 1234. Dieses im Man des Jahres 1795 auf dem s. g. Hauptsteiae bei Mains au^^fimdene Denkmal ist nicht gans 
genau abgebildet bei Lehne a. a. 0. Taf. VI n. 24 zu n. 26G. Zwischen zwei auf einem breiten Hände als Basis sich 
erhebenden Säulen ist unten die nicht ganz erhaltene Inschrift: Möuimus, Hierombali filius, miles eohortis primae Itu- 
raeorum, annorum quinquaginta, stipendiorum quindecim, hie situs est d. h. zu Deutsch: Monimus, des Uierombal 
Sohn, Soldat der ersten Cohorte der Ituraer, alt 50 Jahre, im Dienste 5 Jahre, liegt hier begraben, und über dieser Inschrift 
in einer dreieckigen, innen muschelfSrmig gewölbten und durch eine Leistenwaud abgeschloAscnen, zu beiden Seiten mit 
schneckenartigen Stimziegeln und Blltterrweige« geschmfikten Nisehe, deren obere R&nder Überdiess von Zweigen mit 
herzförmigen Blättern (Mohn V) ausgefüllt sind, ist das Brustbild das Verstorbenen in weitem faltigem Obergewandei unter 
welchem am Hal^e das Untergewand Hichtbar hervortritt: in der mit einem Hinge geschmükten Linken hält auch er, 
wie der Creter und Sidonier von N. 1 und 2, den Bogen, in der an die Brust gedrückten Rechten mehrere Pfeile; 
das Haupt, dessen asiatischer Tjpus unverkennbar, iet uabedeokt, die Ohren gross, das Haar lockig-kraus. 

*'} Vgl. Maffei Mu». Veron. V p. 451 n. 12; Donat p. 302, n. 4; OreUi 5050; Munter a. a. 0. p. 1; Gräif Mann- 
heim. Antiquarium p. 30 n. 52; Steiner a. a. 0. 312; Brambach a. a. 0. 1289. Dieses zu Mainz aufgefundene Denkmal 
stand laut einer handHohriftlichcu Notiz des bekannten Mainzer Alterthumsforschers nnd Btadtbibliothekan Bodmaim 
im III Hände seines Handexemplars von Joannis Scriptt. Her. Mog. ehemals zu Mainz in dem Hofe des Stifksdmtmanns 
zu St. Stephan, woselbst A. Lamey es i. J. 1704 sah und die Inschrift abschrieb, wie er in eiasm oater dem 3« Mai 1800 
an Bodmann gerichteten Briefe bemerkt: später kam das Denkmal mit andern als Geschenk des Mainzer Churf&rsteD 
Emmerich Joneph in das Mannheimer Antiquarium, dessen gelehrter Vorttand, unser verehrter Freand, Prof. Dr. 
Ficklcr, durch Hcino daukenswerthe Mitwirkung eine Abbildung des Denkmals (Talbl H, 4) herzuitellea ermöglichte, 
welche die bei Lehne iw a. 0. Tafel XII. n. 58 bq n. 268 gegebene roehrfkoh an lYene und Genauigkeit su Übertreffen 
beanspruchen darf. Seiuem ganicu Aeustereu aaok ist dieser Gn^tein des Sibbaent dem oben unter A. 40 beschrie- 
benen ähnlich. Die Inschrift: Sibbaent Kronis fllius, tabicea ex cohorte prima Ittnraeoram, milee annorum viginti qaat- 
tuor, stipendiorum octo, hio situs est, besagt, dass Sibbaeus, dm Eron Sohn. Trompeter ane der ersten Cohorte der 
Ituraer, Soldat im Alter von 24 Juhreu, im Dienste 8 Jahre, hier begraben liege. Teber dieser Inschrift in einer 
fthnliehen Mische, wie bei dem obenbctiehHebenen Giabde&kmale, Ist dtM Brustbild des Verstorbenen in weitem feHigen, 
die linke Seit«» völlig b«nieckenden Obergewande, unter welchem am Halse das l.'ntergt'waud sichtbar kerrovtriti» 
Das Haupt ist unbedeckt, die())m>n grons, das Huar lookig-kraus, ganz derselbe Typus, wie bei dem Bilde dies Monimus. 
In dei an die Brust angeschlosiMnen Hechten hAlt der Trompeter sein lostmiaeni, eine klieiae Tuba, mit ziemlich 
grossem Mundetflck nnd einer Klappe (Tondampfer). 

«*) Vgl. NoUt dignit occid. e. XXIV vol. II p. 79* ygL p. MO, 8 ed. BOcking. 

^') Vgl. Notit. digoit. Orient, c. XXV, 1 vol. I p. 69 TgL p. 300. 67 ed. Böcking. 

**) Vgl. Orut 444, 5t OrelU 4Ö07. 
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B. Grabschrift des 11 Plotins Fanstos, .... Prifecten eiiier oohors III Ityraeomm, gefoBden tu 
Thamugas in Nordafrika (Algerien). ^^) 

Neben der zuerst erwähnten cohors I Itnraeorom findet sich non gleichzett^ eine davon yersckiedene 
cohors I aogusta Itoraeonun auf folgenden 8 Insdirifkm erwähnt: 

1. Militibrdiptom des Titos ans dem Jahre 80 n. Chr. nennt eine damals in Pannonien stationierte 
cohors I angnsta Ituraeomm. ^^ 

2. Militardiplom des Tndan aas dem Jahre 110 n. Chr. nennt eine damals in Dacien stationierte oohors 
I augosta Ituraeomm mit dem bezeichnenden Znsatze Sagittariornm. *^ 

3. Grabschrift des T. Statilius Taurus, Prafecten einer oohors I augosta Itoraeomm, gefunden am 
Mainz.*«) 

Wiewohl von diesen drei Zeugnissen nur no. 2 dun^ den ausdrficklichen Znsatz »Sagittariorum» 
die betreffende Cohorte als Bogenschützen bezeichnet, so ist dodi in keiner Weise daran zu zweifeln, 
dass auch alle übrigen Torgenannten Cohorten aus Bogenschützen gebildet waren: einestheils namlidi 
wird sich auch weiterhin noch ergeben, dass dieser Zusatz öfter aus naheli^enden Gründen nicht beige- 
fügt wurde, anderentbeils ist der Soldat Monimus auf seinem Grabsteine oben no. 3 xmzweifelhaft durch 
Bogen und Pfeile als Bogenschütze charakterisiert: dazu bezeichnet Arrianos (TgL A. 5) die Ituraer eben- 
sowohl als Fussgänger, wie auch als Reiter,**) was wiederum durch vier inschriftliche Zeugnisse 
bestätigt wird, welche uns eine ala Ituraeomm, wenn auch ohne den Znsatz c sagittariorum» überliefert 
haben; es sind folgende: 

1. Militardiplom Traians aus dem Jahre 110 n. Chr. nennt eine damals in Dacien stationierte ala I 
augusta Ituraeomm. ^^) 

2. Militardiplom des Marcus Aurelius und L. Verus aus dem Jahre 186 n. Chr. nennt eine ala I 
Ituraeomm ohne den Zusatz augusta.^') 

3. Grabschrift des Albanus , Decnrionen der ala augusta Ituraeomm, domo Bet a Tos ; hier ist der 
ala keine Nmnmer beigefügt.^') 

4. Grabscbrift des Barcathes, domo Ityraeus, Reiters der ala augusta Ityraeorum, gleichfiüls ohne 
Nummer ^^ ; alle vier Inschriften bezeichnen wohl ein und dasselbe Corp« reitender Itnraisehen Bogen- 
schützen. 

Wie auf den inschriftlichen DenkmSlem der Ituraei, so findet sieh auch auf denen der Dama- 
sceni und Hamii die zusätzUche Bezeichnung der bezüglichen Corps als Bogenschützen, sagittarü, 
bald beigefagt, bald weggeUsaen ¥%r die Damaaceni liegen folgende Inschriften vor: 



«») Vgl. L. Renier Ihm. Rom. d TAlg^rie 1535. 

«*) Arneth ZwOlf Rom. Milit&rdiplome 8. 33; Hensen 5428. 

«') Ameth a. a. 0. 8. 49; Heazeo 5443. 

*•) Brambach a. a. 0. 1099. 

«*) Grotefend im PhilologuB XXVI, 1, 8. 24. 

^ Arneth a. a. 0. 8. 49; Hensen 5443. 

•') Arneth a. a. 0. 8. 11. 

*') Qrut. 519, 5: Brambach a. a. 2003. 

") Grat 583, 9. 
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1. Urabschrift des Fanstinus, Soldaten der cohors I Flavia Damaacenarmn peditata, gefunden zn 
Alrthoini in Ilheinhessen. ^^) 

2. Grabschrift des Soemus Severua, Gomiculariers der cohors I Flayia Damascenorum miliaria 
equituta 8{4;ittariorum, gefunden zu Friedberg in der Wetterau.^^) , 

3. Zahlreiche Ziogelstempel mit cohors I Fla via Damascenorum miliaria« gefunden in der Wettdran.^^ 

4. Militärdiplon Traians aus dem Jahre 117 n. Chr., gefunden zu Wiesbaden, nennt eine cohon I 
Flavia Damasoenonmi. ^^ 

r>. (irab:4chrift des C. Cornelius Miniciauus, Prafecten der cohors I Damascenorum, gefunden zm 
Uergaino in Oberitalien. '*'^) 

Die Vergleichuug dieser inschriftlichen Denkmäler kann wohl keinen Zweifel darüber lassen, daas 
die imter 1 — 4 genannten Corps identi)«ch sind, wiewohl no. 1 darauf hinweiset, dass die ala I Flaria 
Damascenorum anfanglich nur aus Bogenschützen zu Fuss bestand, sodann aber auch wie no. 2 seigt, 
eine bestimmte Anzahl von Keitern dazu erhielt: einer etwas spateren Zeit gehört wohl no. 5 an. 

IVu inschriftlichen Denkmälern der Damascener müssen endlich auch die der anuoch ratbselhaften 
Harn i er augereihet wenlen: man zahlt deren bis jetzt nur iKe drei folgenden, welche ^ämmtlirh in 
liritaimieu gefumh^u worden sind: 

K Grubachrift des C. Julius Marcellinus, Prafecten der cohors I Hamiorum, gefunden zu Stirling 
in Schottland. *^*) 

2. Votivinschrift der Dea Syria durch A. Licinius Clemens, Prafecten der cohors I Hamiorum, jetzt 
tu Cambridge aufbewahrt*^') 

3. Votivinsi'hrit^ der Fortuna augusta durch T. Flavius Secundus, Prafecten der cohors I Ilamiorum 
sagit tariorum. gefimden zu Caerronm am üadrianswall/') 

Das Heimathland der H amier ist bis jetzt unbekannt: obwohl das Hammaeum litus ein Küsten«- 
strich und die Hamiraei ein Volk in Afabien, wie auch die Hammanientes in Afrika Anklänge an den 
Namen bieten, so erscheint es dennoch annehmbarer, auch die Hamier. wie die Ituraer und Damasoen«r 
in Syrien zu suchen. *^^ Kann man auch die Bemerkung Hübners ^^) zunächst gelten lassen, dass der 
Umstand, dass die Hamier BogensM.'hüUen gewesen seien, keinen sicheren Weg angebe, wo man sia 
m suchen habe: st) ist doch immerhin dieser Umstand nicht ganz ausser Acht zu lassen. Syrien war 
erwie^nennassen reich an bogenschieasenden Yolkenichaifien; die beiden andern einzig und allein aoner 



^M Bnuub^'ha. a. 0. (>14: Henien 992S; der ia dieser Io«chrift w^terbin inilniiiin—df Nameo iit wder ait 
den firühervn H«rau:»^Wni SKMAVCVS, noch mit Brambach SENNAVCVS ni lesen, toiidem, da ein I in der Mitte 
d«r dicht aneinAndor g^^*hlo»enen X liegt . rielxnehr SENINAVCVS: derselbe Namen moM auch bei Ammiaa. Mar- 
cellin. \\\ 4 u. XXV. 10 hergestellt werden, woselbst jeCst Senianchns gelegen wird. 

*^ BramhAch a. a. O. 1422. Orelli 497?. 

**. l^^bnukch a. a. 0. 1417. 

'■^ BrambaKh a. a. O. IMi. 

*'» Onit. 8i^>. !?. 

«> Reine«. Sjnt. läse. VIII. 27 p. ^20; Rhein. Mo*. N. F. XI S. 33 1, 3k 

*^> Brace Journal archaeoL l. 1^^ n. 47 p. 326; Rhein. Mu*. S. F. TIU S. 3&d. 

«>) Axvhaeologia XXIV ^lSt32> S. 352; Henien S461; Rhein. Mut. N. F. XI S. 34. 

«> Vgl Plin. N. IL VI. 33; V. V 

**) VfL Rhein. Miml N. F. XI S. 34. 
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den Thrakern als Bogenschützen charakterisierten und in besondem Cohorien verwendeten Volker, Iturier 
und Damascener, waren gleichfalls Syrer; die unter no. 2 erwähnte Votivwidmung war von dem frommen 
Prafecten der Cohorte der Hamier offenbar mit directem Bezüge auf die heimatbliche Gottheit seiner 
Leute an die Dea Syria gerichtet, wie in analogen Fällen geschehen ist. *^) Dazu konmit endlich, das« 
sich wohl auch die engere Heimath der Hamier in Syrien nachweisen last: es war ohne Zweifel wie bei 
den Damascenem die Hauptstadt von Coelesyrien Dama»cus, so l)ei den Hamiem dieSta<lt Hamath in der 
Provinz Cassiotifi in Obersyrien welche noch jetzt Hamah heisst. **) 

Zum Schlüsse unserer ZusammensteHung erübrigt noch auf eine zu Doneir in Syrien aufgefundene 
Inschrift hinzuweisen, welche eine COH. I. FL. CHAA EO SAG erwähnt, in der man alsbald eine cohors 
equitata sagittariorum erkannt hat, ohne je<locii die Völkerschaft bestimmen zu können, deren Namen in 
dem CHAM (denn als ein hall)es M muss der R4»st eines vierten Buchstabens festgehalten werden ••), 
verborgen ist. Borghesi ^'^) wollte mit Bezug auf eine andere Inschrift bei Henzen 6703 CHAM in CHAL 
(cidensis) äuJem, Henzen^*) dagegen in CHAMAVORVM er^nzen. Beiden Er^nzungen darf mit Fug 
wohl einerseits die Hinweisuug auf die COH. I. FL. DAMAS EQ SAC (A. 54) aus Friedberg entgegen- 
gestellt werden, da CHAM irrthümlich statt DAM gelesen sein kann, ***) andererseits vielleicht CHAM 
(iorum) für HAM (ionim) zu vermuthen sein, zumal die Verwechselung von CH und H in einem ursprüng- 
lich semitischen Worte wohl nur von orthographischer Bedeutung ist. Uns erscheint diese Er^nzung 
des CHAM in CHAMIORVM, wenn auch der Beinamen Fla via auf den obenerwähnten Denkmälern der 
cohors I Hamionim sagittariorum fehlt, um so wahrscheinlicher, als das abgekürzte CHAM in Syrien, 
wohin die Inschrift gehört, als dem Vaterlande der Hamier, leicht verstanden wurde. 

-«) HheLn. MiiH. N. F. XIII S. 256—257. 

**) Forbiger Hdbch. d. alt. Geogr. II. S. 657; Pliu. N. H. V, 19; Joseph. Antiq. Jud. I, 6, 2; Hieronym. Quaest. in. 
Genes. X, 1 5; Ruagr. bist. eccl. III, 34. 

**) V^I. Vidua Inscriptt. antiqq. tab. XXV: 1>ei welchem, wie Ilenzcn zu 5484 ausdrücklich bemerkt, der letzte 
Schriflzug als ein halbes M erscheint. 

*') Borgheli Memoria sopra un iscrizione del. console L. Burbuleio Optato Ligariano, Napoli 1838, 8, p. 63. 

••) Henzen zu 5484. 

**) Vgl. Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst N. F. I (1860) S. 43, woselbst bereits die Aendcnmg dm 
CHAM in DAM vermuthet wurde. 



Verbesserungen. 



S. 13. Z. 10 V. oben l. leicht statt nicht. 

8. 13. 2L 22 ▼. oben 1. auch statt anch. 

S. 15. Z. 25 ▼. oben 1. niederen statt niederem. 
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